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Notieren Sie! Vergessen Sie nicht! 

Das nächste Haupttreffen der Kreisgemeinschaft Wehiau 

am 16./17.118. Juni  1989 
in Syke. 

16. Juni: Anreise m LaufedesTages: abendsgemütliches Beisammen- 
sein mit Programm; 

17. Juni: Vormittags Enthüllung des Gedenksteines "Wehlau" im Hof 
des Kreishauses, Feierstunde. nachmittags Treffen mit pla- 
chandern usw., abends für alle. die noch nicht abreisten. Pro- 
gramm. 

18. Juni: vormittags Kreistagssitzung. an der auch Gäste teilnehmen 
können. 

Nicht vergessen: Verabreden Sie sich schon jetzt mit Verwandten, Freun~ 
den und Bekannten. die Sie am 16./17./18. Juni 1989 treffen wollen. 
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Weihnachten 1958 
Unrastige Welt. die wacht und lärmt auch in der stillen 
Der uralt-heiligen Nacht, -das Lied vom guten Willen, 
Vernimm es, wie im Feld die Hirten es vernommen! - 

0 angstverstörte Welt, - wirst Du mit ihnen kommen 
Und kniest voll Ehrfurcht Du, erblickst Du mit Erbarmen 
hilfloser Unschuld Ruh in sanften Mutterarmen?. 

Du warst, was jene sind, und folgtest einmal gern 
Ein junges Menschenkind, dem hellen Heilandstern. 

0 Welt, so greis und laut, in Deinen allzuhellen 
Türmen. die Du erbaut. bei Deiner Hörner Gellen, 
Das Lied. das Engelschor und Kinderstimmen singen. 
Wird es zu Deinem Ohr, zu Deinem Herzen dringen? 

Agnes Miegel 

Das Herze auf 
0 laß nur einen Vogelton 
In deine Brust hinein. 
Gleich stimmt mit vollem Jubellaut 
Die ganze Seele ein. 

Den Duft von einer Blume nur 
Nimm auf wie Gotteshauch, 
Dann sprossen tausend Blüten dii 
Im Herzensgarten auch. 

Zu einem Stern am Himmesraum 
Richt' deiner Seele Flug, 
Dann hast du auf der weiten Welt. 
Mein Kind, des Glücks genug. 

Johanna Ambrosius 



Ostpreußen bleibt unsere Heimat 
Vor 40 Jahren wurde die Landsmannschaft Ostpreußen gegründet; vor zehn 

Jahren übernahm der Freistaat Bayern die Patenschaft über die Ostpreußen. 
Aus Anlaß dieses Jubiläums fand am 21. Oktober 1988 ein Festakt im Cuvillies- 
Theater in München statt, bei dem der Sprecher der Landsmannschaft Ost- 
preußen, Dr. Ottfried Hennig MdB, U. a. folgendes ausführte: 

"Anläßiich dieses Jubiläums der Ostpreußen ist daran zu erinnern: Deutsch- 
land besteht fort. Niemand hat bisher den völkerrechtlichen Status unserer 
Heimat veränderi Niemand kann das ohne uns, die Betroffenen. Das heißt 
Selbstbetimmungsrecht. Recht entsteht weder durch Aggression noch durch 
Annexion. 

.Die gewaltsame Vertreibung der einheimischen Bevölkerung Ostpreußens 
ist ein Verstoß gegen die allgemein anerkannten Grundsätze des Völkerrechts, 
wie sie bereits in der Haager Landkriegsordnung vom 18. Oktober 1907 ihren 
Niederschlag gefunden haben und in Artikel 49 des Genfer Abkommens über 
den Schutz von Zivil~ersonen in Krieaszeiten vom 12. Auaust 1949 ausdrücklich 
rorm en woroen s nb S c  isi a-cn eyn scnaerer ~ers ioß-ge~en o e Gi-nosaizt~ 
oer Menscn c r x t  1. oeren Acni-ng oas Vo.nerrec11 vcr angr 

Diese Sätze aus der Rechtswahrung der Ostpreußen vom 16. April 1980 
bleiben für uns verbindlich. Die Aufrechterhaltung des Zustandes der Vertrei- 
o,ng ,no daz- genori o e Verwe ger-ng oes Se osioesi mm4ngsrec'iis ,ro oes 
Recnts a-l o,e m r  niat s: e l e  qrooe Ver eiz,nq oer ..w?ra4ßer ciien Men- 
schenrechte. 

Dennoch strecken wir Ostpreußen die Hand nach Osten aus. Wir haben auf 
Rache und Vergeltung verzichtet und bekennen uns zu diesem Verzicht. Wir 
fordern die Regierungen der Sowjetunion und der Volksrepublik Poleri auf, den 
Weg frei zu machen, mit dem deutschen Volk in guter Nachbarschaft und echter, 
gieichberechtigter Partnerschaft zusammenleben zu können. Den Völkern und 
Menschen im Osten versichern wir unseren auten Willen. aemeinsam mit ihnen - - 
nacn Wegeii 2.. s-cnen o e a.1 oer Gr,noagc oes Recnts <no oes gegen- 
se t gen Ilierc?sseria-sg €.CIS e C Ire-noscnall cnes M lc nanoer errnog cnen 
oas oer Fr eoen gewanr e sie1 -no n oem o e loee oer Fre ne I ~ n d  oer W-roe 
des Menschen verwirklicht ist. 

Ostpreußen bleibt unsere Heimat. Sein großer und bleibender und sich fort- 
setzender Beitrag zur deutschen Geschichte und zum abendländischen Kultur- 
kreis kann nicht geleugnet werden. Uns gilt es daher als vornehmste Aufgabe, 
die Liebe zur Heimat zu pflegen, von unserem Recht auf die Heimat zu künden 
und zum Wohle unseres ganzen Volkes die Werte beizusteuern. die Preußen 
und seinen Menschen in aller Welt Achtung und Respekt einbrachten . . "  



Heimat als Erbe 
Den nachfolgenden Artikel entnahmen wir mit Genehmigung des Bundes- 

verbandes der Landsmannschaft Weichsel- Warthe e. V. dessen Jahrbuch Weich- 
sel- Warthe 1989. Wir danken dafür. 

Das Thema "Heimat als Erbe" ist bewußt doppeldeutig. Es geht nämlich um 
zwei Fragenkomplexe, die sich beide unter der Uberschrift "Heimat als Erbe" 
behandeln lassen. Zum einen möchte ich untersuchen, ob und wie Heimat als 
Erbschaft, als Erbstück von einer Generation an die nächste weitergegeben 
werden kann, und zwar dann. wenn die iüngere Generation in einer anderen 
geograpn scnen Lno 6,it-re en ,mgeo,ng aifgewacnsen ,SI a s nre Vorlanren 
Z-m anderen rnocnte cn e nen B c6 werlen a-l o e Eroen Genera! o l .  oer cn 
se osi tirigenore -no o c Fragc sie, en .vas oenn o ese rn t i  ere ,no .,ngere 
Generat on 4oerria-pt -riter neim;ii vrrsieni "no wr cnr ~ , 6 ~ n f i  qe Bcdrltdnq 
ideelle Werte wie Heimat. Heimatbewußtsein und Bekenntnis zu r~e ima t  erlan- 
gen können. 

Die Antworten auf diese Fraoen sollen schließlich zu Aussaaen und Mutma- " - 
ß- lgrn -ocr o c zd64nll gon A,lgaocn ,no Z e e oer anosmannscnalt cnen 
beroanoe t,nren. naciioem d.e M to eoer oer ne matorw..ßitri Er eorl sotrierat.ori 
weniger geworden sind und die ~'erantwortun~ der ~ekenntnis~enerätion mehr 
und mehr gewachsen ist. 

Dieser Beitrag ist also im wesentlichen kein Blick zurück - dies könnte ich 
aufgrund fehlender persönlicher Erfahrungen auch gar nicht tun -. sondern es 
ist ein Blick nach vorn in vollem Vertrauen auf eine historische Kontinuität, die 
nicht mit dem Lebensalter einer Generation endet, sondern gerade durch den 
Wechsel der Generationen an Kraft gewinnt. 

Wenden wir uns also zunächst der Frage zu. ob und wie Heimat vererbt wer- 
den kann. Bei fast allen Ländern Europas spielt eine solche Uberlegung keine 
so große Rolle, weil Heimat - das heißt natürliche Umgebung, Nachbarn, 
Freunde, Sprache, Sitten und Gebräuche bis hin zu den ER- und Trinkge- 
wohnheiten -weil dies alles als Heimat von der nachwachsenden Generation 
von klein auf erlebt wird. Die Erbschaft der Heimat beginnt sozusagen schon bei 
der Geburt. 

Für viele von uns Deutschen trifft dies alles nicht zu. Die aus ihrer östlichen 
Heimat Vertriebenen mußten zufrieden sein, wenn sie im Westen Deutschlands 
zu einer neuen Existenz fanden, ein neues Zuhause aufbauten und ihre Kinder 
großziehen konnten. Die Kinder der Heimatvertriebenen, die nach dem Krieg 
aeboren wurden, konnten zwar in einer friedlichen Umwelt aufwachsen. litten 
nicht an materieller Not. aber sie waren von Anfang an heimatlos. weil sie nicht 
hineinwuchsen in die natürliche Umgebung, von der Vater und Mutter geprägt . . .  . 
waren. 

V e e E lern versa-mre? es a-cii. nre X rioer r i  ne inai cner Trao t ori z.. er- 
z enen Ne o r E lern - a so o e Generat on oer de matvenr eoenen se ost e 
nem oft schmerzlichen Anpassungsprozeß in ihrer neuen Umgebung ausge- 
setzt waren. Viele wollten nach 1945 - der leider sogenannten Stunde Null - 
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bewußt einen neuen Anfang im Westen Deutschlands setzen. Viele - nicht alle 
w o l l t e n  sich qar nicht unterscheiden lassen von den neuen Nachbarn, den 
neuen ~rbe i tskö l le~en.  den neuen Freunden. Sie wollten nicht als Ostpreußen, 
als Schiesier, als Pommern, als Sudetendeutsche, als Fremde qualifziert. um 
nicht zu sagen abqualifiziert werden. Es gibt viel zu viele ~ertreter der Vertrie- 
benengeneration, die von Anfang an, das heißt nach der Ankunft im Westen. 
ihre eigene Identität bewußt über Bord warfen, so als habe man gerade ein Kleid 
gewechselt. 

Waren demnach die Voraussetzungen schon auf Seiten der Eiterngeneration 
z-r We lergaoe Ces Froes n e  mal an-o e hacn*r ecsgerera. on .nQunsi g 70 

~ersiarnie s cn o ese ,nc -C< c re  E n l ~  C* -o(i nocn oao .'Cr oaß m .co(!n o(:r 
aufwachsenden Kinder nichts an die ~ e i m a t d e r  Vorfahren erinnerte. Nehmen 
wir das Be~spiel der Sprache. Die Sprache, der Dialekt der Eltern, die - wie wir 
richtioerweise saaen - Muttersorache ist ein wichtiaer Bestandteil von Heimat. 
nicht-zuletzt deshalb. weil man jemanden aus sein; Heimat an seiner sprach; 
erkennt. Er spricht so wie ich. also haben wir eine gemeinsame Heimat, und - 
um noch einen Schritt weiterzugehen -deshalb passen wir zusammen. 

Allerdings verliert die Muttersprache einen Großteil ihrer Bedeutung, wenn 
sie tatsächlich nur noch von der Mutter aesorochen wird und die aesamte wei- 
iere .,ngeo.ng ocs n nocs o ne ganz anoere Sorac.ie spr c,ii ,iia o es rr fli z.. 
I,, o e X noer oar \ erir roeneii C 51 n. Weslzn DeU.scii ai'os a J a e ~ \ 3 ~ 1 1 s e i i  
sind. 

Nun könnte man argumentieren und sagen: Die Kinder haben für sich eine 
neue Heimat aefunden: Schieswia-Holstein. Bavern. das Ruhraebiet. Sie haben 
dort Wurzeln geschlagen, haben-ihr Haus gebaut, ihren ~he ia r tne r  gefunden. 
haben inzwischen eigene Kinder. Welche Bedeutung soll jetzt noch die östliche 
Heimat der vertriebenen Eltern haben. die die meisten der Jüngeren leider nie- 
mals in ihrem Leben mit eigenen Augen gesehen haben? 

Auf den ersten Blick ist aeaen diese Meinuna nichts einzuwenden. Gleich- " .. 
NOII sie'ier n ' ii er an e rei'i en i sxe  oenoen P-nn: - r ie reC Fragesie ,ig cn 
inociiie nan, cn oei-a.0161 D e Erosciali n e  mal o e .on oer E ieri-Gererai o i  
der ~achfahren-~enerat ion angetragen wird. iäßt sich gar nicht zurückweisen. 
Unabhängig davon. wo man groß gewoden ist. welche Sprache bzw. welchen 
Dialekt man spricht und welche Art von Kultur oder Zivilisation man persönlich 
bevorzugt - man ist und bleibt Kind seiner Eltern und Enkel seiner Großeltern, 
weil man sich aus der Geschichte seiner Familie. die in einem steckt und mit 
einem fortschreitet, nicht heimlich verabschieden kann. Und ich möchte auch 
behaupten. daß die wachsende Orientierungslosigkeit eines Teil der jüngeren 
Generation auch auf diesen familiengeschichtlichen Bruch - auf diese selbst 
gewählte Distanz - zurückzuführen ist. Nur derjenige. der weiß. wo er her- 
kommt, der weiß auch. wo er hin will. 

SI 6,s o~:.ii. n.*i otre is z.. .Pa: uuer ra: o e E enr srjenerai on io.ie r a c i  
mmr a i . e, .airzenniei nocp Moq cii*a:tn. c3s Erur n e  t'iai o e ~ - ß l  me 
terzugeben? Jeder aus der älteren ~enerat ion hat fruher oder später die Erfah- 



rung gemacht. daß der Dialog mit den Nachfahren über Ostpreußen. Schlesien 
und all die anderen östlichen Heimatregionen schwierig ist. Die Mitarbeit der 
Jüngeren in den Landsmannschaften reicht vielleicht nicht aus, um den Fortbe- 
stand in der jetzigen Form zu sichern. Was also kann und soll die ältere Gene- 
ration heute tun. um dieses kostbare Gut "Heimat" so weiterzugeben, daß es 
endlich auf fruchtbaren Boden fällt und den bereichefl. der bisher vielleicht nur 
unbewußt danach gesucht hat? 

Ich möchte vier Vorschläge machen: 

1. Die ältere Generation sollte jede Gelegenheit zu einem Gespräch mit den 
Nachfahren über die ost- und mitteldeutsche Heimat nutzen. Sie sollte im Fami- 
lienkreis berichten über die großartigen kulturellen Leistungen, die durch die 
Jahrhunderte hindurch von Deutschen in Deutschland und in Mittel- und Ost- 
europa vollbracht worden sind. Jeder Bericht. jede Erzählung, jede noch so 
kleine Erinnerung ist von großem Wert, wenn nicht heute, dann doch morgen. Es 
sollte nicht nur mündlich berichtet, sondern auch wann immer möglich eine 
schriftliche Aufzeichnung angefertigt werden. Wenn die Kinder heute nicht zu- 
hören können oder wollen. so kommt doch der Tag, an dem sie Zeit und das 
Bedürfnis haben werden, Geschriebenes nachzulesen. 

2. Die ältere Generation sollte die Jüngeren zu familiengeschichtlicher For~  
schung anregen. Es mehren sich die Fälle, bei denen jüngere Leute das Inter- 
esse an der "Erbschaft Heimar auf dem Wege über die Familienforschung ge- 
funden haben. Die Alteren würden der Sache einen guten Dienst erweisen, 
wenn sie Ahnentafeln aufstellen und mit den Jüngeren auch darüber sprechen 
könnten. welche Eigenschaften die Menschen hatten. die da als Ur- und Ur-Ur- 
großvater im Posener Land, in Ostpreußen oder Pommern gelebt und gearbeitet 
haben. 

3. Es empfehien sich gemeinsame Reisen mit der jüngeren Generation in die 
Heimatgebiete. Gewiß ist es nicht einfach, die jüngere Generation in der knapp 
bemessenen Urlaubszeit dorthin zu bringen. Oft hört man die Worte: "Ich will 
doch meinen Urlaub nicht in Polen verbringen!" Schlimm genug. Aber man muß 
dort gewesen sein, um die zahlreichen kulturgeschichtlichen Zeugnisse der 
deutschen,Vorväter kennen- und schätzen zu lernen. 

4. Die Alteren sollten sich in der bundesdeutschen Presse mehr als bisher 
zur Wort melden. wenn historische Zusammenhänge falsch oder verzerrt dar- 
gestellt werden. Wer nicht protestiert. wem das alles um des lieben Friedens 
willen egal ist, der macht sich mitschuldig daran. daß junge Leute mit einem 
Deutschland-Bild aufwachsen, das uns alle beschämen muß. 

Natürlich ist es nicht einfach. Heimat als Erbschaft weiterzugeben. wenn der 
Erbe kein oder nur aerinaes Interesse zeiat. Alierdinas sollte dies kein Grund " 

sein zu resignieren. sondern verstärkt zum Anlaß genommen werden. neue Mit- 
tel und Weae zu suchen, um den Jünaeren das kostbare Gut Heimat - und da- 
mit ein ~ t ü c k  von sich selbst - ins Bewußtsein zu rufen. 

Die äitere Generation muß bei all ihren Bemühungen wissen, daß es bereits 
heute jüngere Menschen aus den Reihen der Nachfahrengeneration gibt, die 



den Wert des Erbes Heimat erkannt haben und ihrerseits das Gespräch darüber 
suchen. Es sind noch viel zu wenige, doch ihre Zahl wächst von Jahr zu Jahr. 
Wo steht die Generation der Nachfahren heute und wie können die Jüngeren die 
Heimat der Vorfahren, die auch ein Stück eigener Heimat ist, lebendig erhalten? 

Die Ausgangssituation ist denkbar schlecht. weil der Vermittlung deutscher 
Gescn cnie an Öen hncnnr egssci-.. en 1- a geme neii e I V e z- ger.rcer Sie 
enweri e ngern-ni: noroen SI De-iscne Gesci- ciiie s! oer kacnnr cqsqerer;i- 
tion verkürzt. zum Teil einseitia und so daraestellt worden. daß man &s beileibe 
nicht als verLnügen empfinden mußte, einUDeutscher zu sein. Manchmal - und 
ich erinnere mich aut an meinen Geschichtsunterricht - mochte man aar nicht 
mehr dazugehörenzu diesem deutschen Volk, das soviel Böses verkGrpert. 

ADroDos "deutsches Volk.  Dieses Vokal war für die Schüler der Nach- . . 
nr egsgenerai on n cni seiir Se9ra-cr CI cn naDe m Lex nor iiacngescn agen 
Vo A - so  ne 31 e5 aa - SI e ve odcn  aene rsanie rlern-nfi Gescr. cvie X.. - 

tur und meist auch Sprache verbunden; Gesamtheit von Menschen". Soll sich 
dies auf Deutsche etwa nicht beziehen dürfen? Wer hat warum dem Wort 
oe-iscrcs Vo K naci- aen' 6. ege e ncn zn e ciiien Begascnmacn gegeoen? 

W e i r  rraricre Po I ner sicn .n Re0c.i an ,ris vraiioien saaiei s e '-.ehe M i- 
bürgerinnen und Mitbürger. meine Damen und Herren". niemand sagte: "Liebes 
deutsches Volk." Dabei steckt doch gerade in dem Wort "Volk soviel an Ge- 
meinschaftsgeist, soviel an Erbschaft. daß es unseren Lehrern gut angestanden 
hätte, die Nachkriegsgeneration in dem Glauben zu erziehen. daß sie alle An- 
gehörige des deutschen Volkes sind - und bleiben sollen. Ahnliches könnte man 
zum Ausdruck "Vaterland" sagen, der nichts anderes und schöneres bedeutet 
als "Land der Väter". Nur derjenige, dem die Bedeutung eines Vaterlandes ge- 
rade als jungem Menschen rechtzeitig nahegebracht wird, kann auch das kost- 
bare Gut der Erbschaft Heimat schätzen und lieben lernen 

Als Ersatz für die Liebe zum Vaterland ist dieser Generation ein Konsum- 
rausch ohneaieichen ermöalicht worden. Materiell aesehen erwarb die Nach- 

~ ~ 

kriegsgener;ion ~eichtüm&. die die Vorfahren in d& östlichen Heimatgebieten 
in diesem Umfang oft nicht besessen hatten. Der durchschnittiiche Nach- 
kriegsdeutsche vermißt keine ideellen Werte. die materielle Welt hat ihn völlig 
für sich eingenommen. Er hat ein Haus, ein Auto, Geld auf dem Sparkonto, 
macht jährlich eine schöne Urlaubsreise. ißt u n d  trinkt gut, kleidet sich gut. 
warum um alles in der Welt soll er sich für die deutsche Kultur in Ost- und Mit- 
ie e..ro>a n:trrss er6.17 t s  nai o e i  Anscnc n ;i s se a es€ Gerarai on n i 'cr  
i'iaier a or eni er:rn W(: innsc.ia.>iig adcn  1 c i i s  z.. crscn-iierii. 

n e ner so cren ~ m g t . 0 - r g  o e oi eoer ne n a i o c ~ ~ ß i e  hüciinr egsoeuiscre 
z4i;ic isi e i i  t. .isai.er R-ie, n oer W,sie. Deiviocr T-ssen o esc n r n  a rv  oer. 
Diaioa mit der eiaenen Generation weiterführen und intensivieren. Sie müssen 
verstarkt Überlegungen anstellen. durch welche Maßnahmen sie in der eigenen 
und schließlich auch in der iunaen Generation. die heute noch die Schulbank 
drückt. Unterstützung finden'können. Zwei grundsätzliche Überlegungen lassen 
sich an dieser Stelle anbringen: 
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1. Der überragenden Bedeutung der Familie für die Erziehung der jungen 
Generation muß endlich wieder Rechnung getragen werden. Es ist schlimm, 
daß das Gespräch zwischen den Generationen. das bewußte Miteinander der 
Generationen. heute vielerorts nicht mehr möalich ist. Oft wohnen die Genera~ 
tionen so weit entfernt voneinander, daß Besuche nur noch zu Festtagen unter- 
nommen werden. Wir müssen wieder zu Familien werden. bevor wir beareifen - 
konnen daß wir ein Volk sind 

Anaesichts eines weit verbreiteten familienaeschichtlichen Desinteresses in 
der mifileren Generation sollten wir uns nach ~;äften um einen "Brückenschlag" 
zwischen Großeltern und Enkeln bemühen. Manches deutet darauf hin, daß 
dieser Kontakt über die Köpfe der mittleren Generation hinweg gut funktioniert. 

2. Die öffentlich-rechtlichen Fernsehanstalten, in denen Vertreter der Nach- 
kriegsgeneration mehr und mehr an Verantwortung übernehmen, könnten wich- 
tige Beiträge zur Vermittlung von Heimatbewußtsein leisten, wenn sie nur woll- 
ten. Berichte beispielsweise über die Geschichte der Deutschen im Osten, über 
deren kulturelle Leistungen und wirtschaftlichen Erfolge und über die Wirkung 
dieser Taten bis in die heutige Zeit. können als Bausteine die Kontinuität 
deutscher Geschichte verdeutlichen und der jüngeren Generation nachdrücklich 
bewußt werden lassen. daß es Deutschland und Deutsche seit mindestens 1200 
Jahren gibt und daß maßgebende und bahnbrechende deutsche Persönlichkeiten 
den Gang der Welt segensreich beeinflußten. 

Es gibt so viele Themen. um Deutschland zu einem Thema zu machen, und 
es ist dringend an der Zeit, daß sich die Fernsehanstalten dem Thema"Deutsch- 
land  mehr als bisher widmen. Der Anteil der deutschen Fernsehzuschauer ist 
in allen Generationen sehr hoch. Eine aute Senduna. die auch fair mit uns und 
unserer Geschichte umgeht. kann so manches sinnvolle Gespräch zwischen 
den Generationen anreaen. Falls die öffentlich-rechtlichen Anstalten sich  weiter^ 
hin zu passiv verhaiten:wird und soll das Privatfernsehen die Lücke schließen. 

Trotz berechtiaer Skeosis besteht kein Anlaß. mutlos zu werden. Bei nähe- 
rem Hinsehen cJibi es in den ost- und mitteldeutschen Landsmannschaften so- 
wie in deutschlandoolitischen Vereiniaunaen und Gesorächskreisen durchaus 
jüngere Leute, die'sich zu Wort meiden und zur ~ e d ? r  greifen. Es kommt 
wesentlich darauf an. daß dieses Engagement von den Aiteren gefördert wird, 
damit in Zukunft keine Diskussion über die Perspektiven der Deutschlandpoiitik 
- wo und wann sie auch geführt wird - ohne Beteiligung aus den Reihen der 
Heimatvertriebenen ablaufen kann. 

Kein Vertraa und kein Grundqesetz können unserem qemeinsamen Anlie~ - . 
geri o tner. neriri ,i cri: uag 6 itt-o oa7- o e A -11 gsie a er AJgaoen z41coen- 
sie ei.0 ge 351 A r0 o F> ~ocrgaoe -170 o F Anna.ini(! crs ot.~isci.eri Croes .oii 
Generation zu Generation 

Vom großem deutschen Philosophen Friedrich Nietzsche stammt ein erfri- 
schend klares Wort: "Alles Gute ist Erbschaft. Was nicht ererbt ist. ist unvoll~ 
kommen, ist Anfang." Rainer Epbinder 
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Weihnachten 
Markt und Straßen stehn verlassen, 
still erleuchtet jedes Haus. 
Sinnend geh ich durch die Gassen; 
alles sieht so festlich aus. 

An den Fenstern haben Frauen 
buntes Spielzeug fromm geschmückt. 
Tausend Kindlein stehn und schauen. 
sind so wunderstill beglückt. 

Und ich wandre aus den Mauern 
bis hinaus ins freie Feld. 
Hehres Glänzen, heil'ges Schauern! 
Wie so weit und still die Welt! 

Sterne hoch die Kreise schlingen; 
aus des Schnees Einsamkeit 
Steigt's wie wunderbares Singen - 
0 du gnadenreiche Zeit! 

Joseph von Eichendorff 

Charlotte V. Glasow 

Jahreswende 
Wie herrlich ist es. alt sein zu dürfen. Das turbulente Leben. das hier eben 

noch herrschte, ist verebbt. Alles ist ausgeflogen, eine wohltätige Stille umgibt 
mich. Jeder meiner Lieben hatte noch ein herzliches Wort für die alte Großmut- 
ter - sie haben mir vorsorglich alles gerichtet für meinen stillen Silvesterabend 

Mein Blick fällt auf meinen Schreibtisch. Dort stehen die Bilder von denen, 
die vor mir gegangen sind und denen mein Herz gehört: Meine Eltern. mein 
Bruder. mein Mann, mein Sohn - alle haben mich zu früh verlassen. Aber ich 
habe sie nicht verloren. ich lebe in ihrer Geborgenheit. 

Früher habe ich mich gegen Bilder gewehrt - man sah den Menschen dann 
bald nur noch durch sein Bild. Jetzt aber, da ich so alt bin, sind sie mir lieb ge- 
worden. Sie sind mir wie Lesezeichen in einem wertvollen Buch ... 

Du bist es, liebster Mann, der mein Herz heute ganz beansprucht. Weißt du 
noch - die vielen. vielen Silvesterabende, die wir gemeinsam verbracht haben? 
Nicht an einem einzigen unserer zweiunddreißigjährigen Ehe sind wir getrennt 
gewesen. Wäre es nicht schön. heute Silvester noch einmal gemeinsam zu fei- 
ern wie damals zu Hause? f 

Du kommst nach unserer kurzen nachmittäglichen Ruhepause in mein Zim- 
mer. um mich zu einem kleinen Gang durch den Garten abzuholen. in die klare. 
reine Winterluft. Wir machen unseren alltäglichen Rundgang. Der Gärtner hat 
den Weg bedachtsam freigeschaufelt. Wir freuen uns an dem grüngoldenen 
Abendhimmel, entdecken ein Loch im Zaun, durch das Hasenspuren zu den 
jungen, frisch okulierten Obstbäumchen führen. Sie sind gut gegen Verbiß ge- 
schützt. DU nimmst zwei Tomatenstöcke und sicherst den Zaun. 

"Morgen wollen wir zu den Futterstelien fahren", meinst du. "Hoffentlich wird 
es für das Wild kein zu harter Winter!" 



"Laß uns noch zu den Fohlen gehen", bitte ich; "der kleine Fuchs sah mir 
heute früh nicht gut aus. Wir wollen ein paar Mohrrüben mitnehmen." 

Die Fohlen haben sich schon im tiefen. warmen Stroh gelagert. als wir bei 
ihnen eintreten. Sie stehen alle auf. kommen schnuppernd und leise wiehernd 
auf uns zu, als ob sie uns erkannt haben. Sie bemühen sich eifrig um die be- 
gehrten Futterstücke, die du ihnen einzeln reichst. Gottlob. auch mein kleiner 
Fuchs ist emsig hinter einer Möhre her. 

Lanasam führt uns unser Wea zurück. 
"~iebes, sag in der Küche Bescheid, daß wir bald unsern Tee bekommen. Ich 

aehe schon nach oben, damit wir an die Familienaeschichte kommen". höre ich 
dich sagen. Ich folge dir später in dein gemütlicLes kleines Schreibzimmer. Es 
wird von einem hohen Kachelofen anaenehm durchwärmt, und man kann es 
sich auf der Ofenbank davor behaglichmachen. Dies kleine Zimmer ist im Win- 
ter unser bevorzugter Aufenthaltsraum. 

. da stürzt uiser Junge herein: "Vaterchen. komm. die Neujahresböcke 
hört man schön!" 

"Muß ich denn dabei sein?". neckst du den Aufgeregten. 
"Ja, Vaterchen, ohne dich haben wir Angsti" 
Da eilt auch schon unser kleines Mädchen herbei: 
"Papa. die Böcke! Nimm mich auf den Arm. Bitte!" fordert die Kleine. Kaum 

sind wir im Anrichteraum neben der Küche, da werden die Türen aufgestoßen, 
und eine wilde Jagd stürmt herein. phantatische Gestalten. 

Allen voran der Schimmel. der uns mit wilden Sorünoen umkreist. Der zot- 
tige Bar. ganz in Erbsenstroh gewickelt, wird an einem iasenring gefuhrt und 
muß tanzen. wobei er drohend brummt Der schwarze Zieaenbock sorinat zwi- 
schen die kreischenden Mädchen und versucht sie mit-seinen k rne rn  zu 
stoßen. Und ein Storch mit lanaem, rotem Schnabel hackt auf alle ein. Ein - 
Sciioriisre I-.egtr siociieri m nero ner-ni e n d [es. . e r i i ~ i nn i es  WC o e r m I 
e ner Xa:ze a-l oeF Scii.. ier -rio t! n c n  croßen derne noro aili Arn. wmmr  I 
io r  2 en Scn oßoenonnern Gaoan a r i .  E n gci .crneger % o s : - ~  eria B-,scner 
v r r . 0  s iaio q c i  o ese l  a anr cnei. iiiiiia, eiwas ael*rciie:ei aoer eoeiiso 
ersehnten, erregenden Aufzug, der wohl noch aus heidnischer Zeit stammen 
muß, dessen Bedeutung aber niemand recht weiß 

Auch diesmal schließen sich die ,Brummtöpfe' an. drei in gestreiften, ausge- 
polsterten Säcken steckende Gestalten, die auf ihren eigenartigen Instrumenten 
einiae unbekannte Musiksätze hervorbrummen 

W r sienen A e 11 e rer Brano-ng ~ o r  Spr~nger Sroßen. Gre len Vrr'oCcn 
,ro Xre scnen. oein o- scr eß c l  m I r ner eneq  sctii.,i Ma ir-r ia E n Enoe OP- 

reitest. während unsere Kleine verstört deinen Hais umschlung& hält. 
Dieses wilde Schauspiel gehört seit meiner frühesten Juaend zum Jahres- - 

scii "3 -00 iiüi n cn a s K r o  gera-so grase g oee nor-c%i ih. e e i z i  n e  ne X I- 
crr  E j  o oeie rrmer 061 A-liani oes S !rsie,aoeros -,io s3 geil: es a.ci 
heute anschließend zum Abendessen, seit Kriegsende immer mit einigen lieben 
Gästen. Zu ihnen gehören diesmal meine ältere Schwester mit ihrer Tochter und 
deine beiden Freunde. die getreuen ,Perlen'. Unser alter Rendant, der gute 
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Der Schimmelreiter und sein Gefolge. Zeichnung von Erich Behrendt. 

Pontchen. ist unser ständiger Hausgenosse. Auch einer der jungen Beamten ist 
bei uns. Der zweite ist ebenso wie der Hauslehrer unseres Sohnes auf  weih^ 
nachtsuraub. Ditha, das junge Kinderfräulein, ist bereits zurück und unter uns. 

Wir haben das noch bei meinen Eltern übliche Silvester-Festmahl abge- 
schafft und benügen uns mit einem einfachen Geflügel-Weißsauer-Bratkartoffel- 
Abendbrot. das schnell bereitet ist und nur kurzen Abwasch benötigt. 

Nach dem Essen setzen wir uns in das Musikzimmer. wo Ditha uns Weh- 
nachtslieder soielt. bis die Küchenarbeit beendet ist und alle Hausqenossen 
sowie die ~onoratioren des Betriebes - Gärtner, Förster und ~u tscher  - in die 
Halle kommen, wo der hohe Weihnachtsbaum zum letzten Male in hellem K e r ~  
zenschein erstrahlt und wohin unser Junge uns dann abholt. Wir beide Hausel- 
tern sitzen auf den hohen geschnitzten Eichenstühlen am grünen Kachelofen. 
die andern alle bilden einen weiten Kreis um uns, und du liest aus dem alten 
Hausbuch die kurze Silvesterandacht. 

Auf den Tischen stehen Weihnachtsaebäck. Nüsse und Obst. Unser altbe- " 
.-nniier Tecp-isci. n ra e igescnen,  ..no .ns n -0 oao so ion rierzer. narni 
ne -rio ceri-I c r  .,nscr Maoe cneii s izi a..l mc! r e i i  Scvoßa - r o  si-o Fr1 r 1.9 
neue ~chulbücher; ich muß die kurzen Verse vorlesen. die es schnell auswendig 
lernt. 



D e &erzen oreniien oe g-ien Gespracnen angsarr nevao o e rioiorai oren 
-no haus edle qenen ne n ZJ iiren Fam e r  ooer / *m hacnle ern ns K-cnen- 
reich. Unsere deine ist müde und wird zu Bett gebracht. Ich bete mir ihr und 
sitze noch ein Weilchen neben ihr, bis sie schnell einschläft. Du bist mit den an- 
dern währenddessen nebenan ins Herrenzimmer oeaanaen. in dem ein Kamin- 
teuer einladend prasselt. Dort plaudern wir angeregt zem-~ahresende entgegen. 

Zwischendurch folaen die silvesterlichen Orakelsoiele. wie sie immer bei uns 
stattgefunden haben. 

In einer aroßen Schüssel iassen wir unsere Lebensschiffchen IWalnußhälf- 
ten mit einem brennenden Lichtchen versehen) schwimmen, und alle beobach- 
ten qesDannt. weiche wohl zusammenfinden werden oder welches zuerst er- 
lischi. bann folgt das Glücksgreifen, bei dem aber bei uns niemals der Totenkopf 
dabei sein darf. Schiießiich sammeln sich alle um das Bleiaießen. das aufre- 
gendste Ereignis, das der Phantasie so weiten Spieiraum 13"lßt. 

Kurz vor Mitternacht treten wir alle vor die Tür und erleben einen Augenblick 
feierlicher Stilie. Als dann die große Stehuhr in der Halle die zwölfte Stunde 
schlägt. fällt auf dem Hof die Klapper ein, in deren Klang die Jugend des Dorfes 
mit Schüssen und Peitschenknallen kräftig einstimmt. außerdem begrüßt sie mit 
einigem Feuerwerk das neue Jahr. 

Wir versammeln uns noch einmal vor dem niederbrennenden Kaminfeuer 
und stoßen mit einem Gias Sekt hoffnungsvoll und mit den besten Vorsätzen auf 
das beginnende Jahr an. 

Dann geht alles still zur Ruhe - bis auf uns beide. Das Geheimnis dieser 
Stunde erregt uns noch zu sehr. Wir löschen alles Licht. ziehen unsere Pelzjac- 
ken über und treten hinaus in die Nacht. 

"Sieh. was ich habe". und du zeigst mir zwei Rosmarinästchen. die du bei 
"rserem haciiin iiagsgarg a-s 0 e m ~ e n r t c ~ s n ; i ~ s  ni [genommen nast 

(cn t qa  me nen Ariii ii oen oe nt!n ~o W r nanocrr aicsam o-rcn o e 
weiße stille. erst zu den Pferden 

- 
"Glaubst du an den alten Zauber?". fraqst du mich ein weniq zweifelnd 
"Zauber will ich nicht gerade sagen. Aber wenn wir mit so einem kleinen. 

duftenden Zweiglein unsere Tiere berühren -ob das nicht schon wie ein Segen 
auf sie wirken kann? Liebe kann überall viel erreichen - warum nicht auch auf 
unserem Hof, wenn wir sie nur ganz tief empfinden!" 

"Du hast recht. Ich sehe ja, wie alie Tiere zu dir drängen. kaum, daß du er- 
scheinst." 

Und wir gehen von Tür zu Tür, senden unseren Gruß in jede Box. zu jedem 
Tier und spüren tief in unseren Herzen die Feierlichkeit dieser Stunde. 

"Du bist doch das Liebste. was ich besitze", flüsterst du mir zu und nimmst 
mich in deine Arme. als wir wieder in der Haile stehen. 

"Und du das meine". entgegne ich und lächle dir ieise zu. "Nun laß uns aber 
noch zu unseren Kinder gehen", bitte ich, "sie sind ja doch das Liebste, was wir 
beide haben." Wir steigen die Treppe hinauf. gehen in das Zimmer unseres 
Jungen, der entspannt und friedlich daliegt, dann zu unserer Kleinen, die mit 
roten Bäckchen in ihrem Kinderbettchen ruht - neben sich ihre Bilderbücher. Mit 



unseren Rosmarinzweigen berühren wir beide, sehen uns voller Zärtlichkeit an, 
und du flüsterst mir zu: "Wie glücklich sind wir doch!" 

"Und aus tiefem Herzen dankbar", entgegne ich dir. 
'k 

Da klingen von nahen Kirchturm rein und voll die Neujahrsglocken über das 
schweigende Land. 

Ich trete hinaus, schaue auf die in leichtem Schnee geborgene Erde, in den 
weiten, sternübersäten Himmei. 

Die Glocken schweigen wieder. Eine tiefe, feierliche Stille ist um mich. Und 
eine alte. müde. einsame und doch tief glückliche Frau schreitet behutsam hin- 
über in ein neues Jahr. 

Dezembertag 
Sanftes Schweben ohne Laut, 
hinter Fenstern steh'n die Kleinen, 
eines sagt: "Die Himmelsbraut 
Iäßt die Sterne für uns weinen." 

Und sie spielen Flockenzählen 
Blumen, Fächer und Kristall; 
nichts ist lieblicher zu wählen. 
als die Schneefigur im Fall. 

Aus dem Raume Kerzenflimmern 
fällt aufs dichte, weiße Fließ, 
Iäßt die Wiese draußen schimmern 
wie die Tür vom Paradies. 

Mit den Kindern möcht ich warten, 
wie die Abendstille sinkt 
und aus dem verschneiten Garten 
uns ein helier Engel winkt. 

lngrid Würtenberger (KK) 

An das neue Jahr 
Was du mir bringst an Lust und Plagen 
will alles nehmen, wie es kommt. 
und tief in mir den Glauben tragen, 
daß alles meiner Seele frommt. 

Das Gute wird mein Herz erfreuen. 
Wenn Böses auf mich niederbricht, 
wird es. erschütternd, mich erneuern 
Denn Leid ist Dornweg in das Licht. 

Ich Din ein Baum in Gottes Garten. 
Ob Sturm mich schüttelt, Blitz erschreckt. 
Ob Sonne scheint. ich darf erwarten. 
daß höher meine Kraft sich reckt. 

Fritz Kudnig 



Oben: Sportverein Paterswalde. Wann? Wer? 
Unten Hochzeit Herta Winkel, Irglacken. mit Tischlermeister Hans Eggert, 
Tapiau, in lrglacken 1935. 



Die Krengel 
Ob Marjellchen oder Bengel 
alle liebten sie die Krengel! 
Man genoß in vollen Zügen 
auf dem Teiche das Vergnügen, 
wenn das Eis schon dick genug 
und des Dorfes Jugend trug. 

"Krengel?" werden manche fragen 
"was war das in jenen Tagen?" 
Meister M., ein Alleskönner, 
für die Kinder Freund und Gönner, 
hatt' in den Teich - da leicht ver- 
schlammt - 
tief einen Pfahl hineingerammt. 

Dara-f Aam o e meier ange 
sogenannie Krenge siange 
die-man oben so montierte, 
daß sie drehend funktionierte, 
manchmal langsam, manchmai schnell 
wie ein kleines Karussell. 

Denn am Ende dieser Stange 
war mit Werkzeug man im Gange 
und ein Schlitten installiert, 
den man sofort ausprobiert. 
Schnell saß irgendjemand oben, 
während alle anderen schoben. 

Zwischendurch wurd" abgezählt 
und der Fahrer neu gewählt, 
denn ein Spiel wäre doch schlecht, 
wenn der Ablauf ungerecht; 
und so war im Winter das 
Krengeln doch der schönste Spaß! 

Bruno Zachau 
(Aus: Rund um die Rastenburg) 

Zeichnungauf der Seitegegenüber: Eiskrengel, imHintergrund Windmühle 
Alt-Rosenthal. Kr. Rastenbura. vielen Ost~reußenfahrern ietzt bekannt als 
Gaststätte. (AUS: Rund um d ie  ~ a s t e n b u i ~ ) .  



Ostpreußischer Dorfwinter 
Spät wird es hell und dunkel früh. 
die Bäume ducken sich mit Schnee beladen, 
Und auf dem Dorfweg liegt er bis zum Knie. 
Steil steigt der Rauch in kerzengraden Schwaden. 

Doch eine Stelle weiß ich. die ist freigelegt vom Schnee. 
Und die drauf tummeln sind nicht tuch- und pelzumwickelt, 
Ich höre frohes Schrei'n und Lachen und ich seh 
Mädels und Jungs, die Backen rot vom Frost geprickelt. 

Vom Lärm der Kinder klirrt des Teiches Eis, 
Mit Stöcken schwunkend, sausen sie auf ihren Schlorren, 
Der kleine Dorljung braucht nicht Schlittschuh, denn er weiß, 
Auf einem Stückchen Zaundraht Iäßt es sich am besten schorren. 

Otto Losch 
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Vor 60 Jahren fror selbst die Ostsee zu 

Der Winter von 1928129 ist allen Ostpreußen als der kälteste der letzten 
Jahrzehnte auch heute noch in Erinnerung. Er hatte im Januar 1929 damit b e ~  
gonnen. daß es tagelang schneite. Das Thermometer sank in allen Teilen Ost- 
Preußens mit jedem Tag mehr, und im ersten Drittel des Februar erstarrten bei 
über 38 Grad Kälte in einigen Bezirken die gebräuchlichen Quecksilbersäuien. 
Um den 10. Februar 1929 verzeichnete bei glaskiarem Himmel und windstillem 
Wetter Masuren mit minus 42 Grad Celsius den seit Menschengedenken nied- 
riqsten Temperaturstand. Von Allenstein bis zur Memel wurden in ienen Taqen 
im ~urchschnitt 40 Kältegrade gemeldet, und die " ~ ö n i ~ s b e r ~ e r  ~llgemeine i e i -  
tuna". die für die Provinziaihau~tstadt den aleichen Temoeratur-Tiefstand ver- ~ ~ ,~ ~ - ~ -  

zeighhnete. wußte damals zu berichten. daß der Fieko;d fast eines ganzen 
Jahrhunderts mit dieser Kälte gebrochen sei. Wie sie weiter berichtete, habe 
1849 ein ähnlich harter Winter Ostpreußen heimgesucht, bei dem in Königsberg 
/Pr. minus 35 Grad Celsius gemessen worden seien. 

Waren die Ostpreußen in ihren Behausungen auch auf harte Winter einge- 
stellt, empfanden sie die trockene Kälte immer noch als erträglich. so erlitt doch 
das Verkehrsleben der Provinz in jenen Tagen um die Mitte des Februar 1929 
erhebliche Beeinträchtigungen. Der starke Schneefall hatte schon vor dem 
Frosteintritt zahlreiche Dörfer für Tage vom Verkehr mit der Nachbarschaft ab- 
geschnitten. Der Schiffsverkehr auf allen Gewässern ruhte Wochen hindurch. 
Auf dem Pregel und dem Seekanal am Frischen Haff vermochten die Eisbrecher 
das meterstarke Eis nicht mehr zu durchbrechen. Selbst die Ostsee, die in vor- 
angegangenen kalten Wintern nur in Küstennähe gefror, war von einer meilen- 
weiten Eisdecke geschlossen. An Seestegen und Molen waren hochgetürmte 
Eisburgen entstanden. und die vielen Königsberger, die in jenen Tagen nach 
Cranz oder Rauschen fuhren, um die vereiste See zu sehen, berichteten von bi- 
zarren Eiswundern. Ais die bitterste Kälte nachließ. stellte sich erneut bei Star- 
kem Nordostwind heftiger Schneefail ein. Hatte der Frost schon überall ernste 
Behinderungen im Eisenbahnverkehr gebracht, so legte der Schneesturm ihn 
jetzt für Tage lahm. Die aufgewehten Schneewälle reichten im flachen Lande 
stellenweise bis fast zu den Baumkronen, und Bahnstrecken und Chausseen 
wiesen meterhohe Schanzen auf. die auch mit dem Einsatz von Schneeschleu- 
dern nur mühsam zu räumen waren. In Teilen der Provinz gab es auf Wochen 
hinaus keinen lokalen Kraftwagenverkehr, und zahlreiche Reisende waren zu 
tagelangen Zwangsaufenthalten in verschneiten kleinen Ortschaften gezwun- 
gen. Daß die Ostpreußen sich dieses härtesten Winters in unserem Jahrhundert 
immer noch erinnern, ist nur zu verständlich; denn er dauerte auch noch länger 
als jeder vorangegangene: Noch bis zum Juni soilen an schattigen Böschungen 
Schneereste vorhanden gewesen sein. 



Kleinbahn Tapiau-Labiau bei Gr. Kuglack im Schnee. 

Damals, als der Flachs noch blühte . . . 

BIS zum Ersten Weltkrieg (1914) war es in bäuerlichen Betrieben meiner 
Heimat, dem nördlichen Ostpreußen. üblich, Flachs zu säen, um den Eigenbe- 
darf an Leinwand zu decken. Das Geld war knapp und das Maschinenzeitalter 
hatte noch nicht richtig begonnen. 

Für die Flachsansaat im späten Frühjahr eignete sich am besten frischer, 
humoser Boden, der möglichst unkrautfrei sein mußte. Am besten wuchs der 
Flachs auf alten Weideflächen oder nicht zu feuchten Wiesen, die umgebrochen 
wurden. Der Verlust an wertvollem Grünland konnte verschmmwerden, weil 
die benötigte Anbaufläche für Flachs nur klein war. Eine dichte Einsaat zwar 
zweckmäßig. denn die Flachsstengel sollten lang und feinfaserig sein. Im Som- 
mer verschönte das blau blühende Leinfeld die Landschaft. 

Wenn die runden Samenkapseln des Flachses braun waren. dann wurden 
die Fiachsstengel mit der Wurzel durch Handarbeit gerauft und zu zierlichen 
Garben gebunden, die zu Hocken zum Trocknen aufgestellt wurden. Wichtig 
war, daß kein Unkraut mitgerauft war. 

Bei gutem Wetter konnte der trockene Flachs in die Scheune gefahren  wer^ 
den, wo er mit Flegeln gedroschen wurde. Die Samenkapseln konnten auch ab- 



geriffelt werden. Der gewonnene Leinsamen fand Verwendung bei der KäI- 
beraufzucht oder als Heilmittel bei Verdauunasstörunoen für Menschen und 
Haustiere. Für den früher viel verwendeten Leinölfirnis war der Leinsamen ein 
wichtiger, umweltfreundlicher Rohstoff. 

Nach dem Ausdreschen brachte man das Flachsstroh auf eine abaemähte " 
W ese ooap e n Coooe t r  o vio o rses o-rr, a s g r o r t  iri &.roe Dar* *.rar es 
e n ga Ze i oer W :iir.iig &er asseii. o s o e beriio z i t  Fase,scn cni aer Sterge 
ni-roe -no or-cn g genoroen nar Be trocdeiiem W6iier nanm man o e F acns- 
so'e :e a-l ,no oaio s.e m i Stronoanoern z.. oroßen B-noei o e :roc*er ae a " " 
gert wurden. 

Nach Beendigung der Feldarbeiten. vor Beginn der winterlichen Schneefälle. 
begann die Weiterverarbeitung des Flachses. Die erste Arbeit war das Rösten 
des Rohflachses, um die verholzte Faserschicht der Stengel richtig spröde und 
brüchig zu machen. Diese geschah auf einem Röstofen, der, wenn möglich, in 
eine steile Böschung gegraben wurde. Er hatte die Form eines kleinen ke- 
qelförmiqen Meilers, der unten ein Loch für die Feuerstelle hatte. oben offen war - 
"iio d s AOSC 1 -8  e i e n  G iierCos. 'ialie A-f cen Ma er n-rae ot, F acris ge cgi 
-no qr-no cn qero5iei De, Rocicorqanq m..ßie so,qla i q -oerwacr, nefoen 
denn-leicht konnte das Flachsstroh äuffiämmen. 

Der ger9siele F acns 6atii nocii ndriii n 0 6 t3raci.r Das nar i n r  3aiinar- 
i qe Q-eiscie a-s We ß ~ ~ c i e r r o  z m I zne R e i  r o e e n heoe m I zvie 
schienen paßte. Das Flachsstroh wurde quer über dieses Gerät gelegt und mit 
dem Hebel die holzige Faserschicht gebrochen. Dabei wurde die wertvolle 
Fiachsfaser freigelegt, und der wertlose "Schewen" fiel durch die offenen Rilien 
nach unten. 

Der gebrochene Flachs kam dann in die "Schwinge". Dieses war ein Ständer 
aus einem starken Brett. das oben eine breite einseitige Kerbe hatte. In diese 
Kerbe kam ein Bündel des gebrochenen Flachses und wurde mit einem schwer- 
tähnlichen "Schwingmesser" aus Buchenholz tüchtig bearbeitet und so von den 
restlichen Schewen befreit. Danach zog man den Flachs mehrmals über eine 
"Hechel", wodurch die seidige Fiachsfaser von der Hede (Werg) getrennt wurde. 
Die "Hechel" war eine hohe Bank mit einem Brett mit vielen ca. 7 cm langen 
spitzen Nägeln, ähnlich einer übergroßen Drahthaarbürste. Nach dem Hecheln 
wurde die seidige Flachsfaser zu kunstvollen Knoten (Knocken) gebündelt. die 
auf dem Spinnwocken zu Garn versponnen wurden. Die Hede verwendete man 
zu Stricken und Leinen, auch konnte sie für grobe Sackleinwand für Getreide- 
säcke pp versponnen werden. 

Spinnwocken gehörten damals zum bäuerlichen Inventar, diese wurden 
auch zum Spinnen von Schafwolle gebraucht. Das Spinnen war Aufgabe der 
Frauen und Mädchen, die jede freie Stunde und besonders die langen Winter- 
abende dafür ausnutzten. Von gemeinsamen dörflichen Spinnabenden mit Poesie 
und Tanz kann ich nicht berichten. Bei uns langte es nur zu Küchenliedern von 
der Gärtnerfrau, Mariechen. den Räubern U. a., die gern gesungen wurden. Zum 
Schmieren der Spinnwocken benutzte man Gänsefett. 



Nach Neujahr wurde der Webstuhl aufgestellt. Unsere Landfrauen verstan- 
den die schwierige Arbeit des Einrichtens (Einschern) des Webstuhls und web- 
ten darauf Leinwand für den Hausbedarf. Auch Stoffe aus Schafwolle für Klei- 
der, Bezüge für Pelze und Pelzdecken wurden gewebt. Bunte Flickerdecken aus 
alten Stoffen entstanden auf dem Webstuhl. 

Nach Pfinqsten wurden die aewebten Leinwandrollen auf dem grünen Rasen 
oes B e  cnp zzes a-sgeore iei-no gespannt Don V, .roa o e ~arnvlano menr- 
ma s am Tage nacn Beoarl .r I oer G eßuarne ,ingefr4cnlet o s o ~ r c n  0.e 
Vera-nst-ng das Wassers 0 e graue F acisl;i,oe a-sgeo e cnt %ar D e -e n- 
wano o eo a,cn nacnts ora-ßen "iio ni-ßie oewacni Neroen. DaBe iral s cn o.e 
J ~ o e i o  oes Dorles Den Xonf rmanoenscne n larni6t man ' B i  cnzeiie ' A,I o e - ~ -~ ~~~~ ~ 

"Bleiche" zu gehen war für junge Mädchen nicht ungefährlich. Nach dem Blei- 
chen wurde die Leinwand oewaschen und aetrocknet. Dann kam das Linnen in 
den Schrank oder in die ~Örratstruhe. spä;er wurden daraus Hemden Bettwä- 
sche. Handtücher. Tischdecken DD aefeitiat. In Tischdecken und Handtüchter 
stickten die  rauen kunstvolle ~onogramme, besonders dann. wenn diese zur 
Aussteuer voraesehen waren. Das selbstqewebte Linnen war unverwüstlich und " - 
W-roe nacn ,eoer Wascne zarter Ein ge .e nenst,c&c o e me ne Mutter geheo! 
nai <onn!en K r a-t oer F -cni reiien D ese oes'znn K r a s astoare Anoennen 
noch heute. 

Wahrend und nach dem Ersten Weltkriea (1914118) wurde nur noch weniq 
Flachs angebaut. Dieser wurde an die ~lachisbinnerei-~abrik in lnsterburg ver- 
kauft oder aeoen Textilien umqetauscht. Die vielfältigen Geräte für die Flachs- 
verarbeitung kndeten auf der '~ucht", wo sie bis zu;vertreibung noch vorhan- 
den waren. 

Der Anbau und die Verarbeitung des Flaches zu Leinwand war mit aufwen- 
diger Handarbeit und großem Können verbunden. Diese Arbeit konnte nur ge- 
schafft werden, wenn fleißige und billige Arbeitskräfte zur Verfügung standen. 
Zu dieser Zeit kannte man noch keine 4,5 Tagewoche. und von 6 Wochen Ur- 
laub mit Urlaubsgeld und Weltreisen träumte niemand. 

In meiner Jugendzeit deckten die bäuerlichen Betriebe ihren Eigenbedarf 
zum großen Teil selbst. Zur Mühle wurden Roggen und Weizen gebracht. Aus 
Roggenmehl wurde Schwarzbrot und Feinbrot gebacken. Aus Weizenbeutel- 
mehl backte man den beliebten Fladen. Die Kleie diente als Viehfutter und kam 
nicht in das Reformhaus. Im Winter wurden mehrere Schweine geschlachtet. 
Die Verarbeitung (Wurstmachen, Pökeln, Räuchern) besorgten-die Frauen. 
Gänse, Enten, Hühner und Hähnchen bereicherten den Tisch. Zur Erntezeit 
wurde oft ein Hammel aeschlachtet. Der Zwischenhandel brauchte nicht in An- ~ ~~~~~ U 

Spruch genommen zu werden, und die Mehrwertsteuer war kein Problem. Lei- 
stuna. Können. Fleiß und S~arsamkelt unserer Vorfahren verdienen allerhöchste 
~ c h i u n ~  und größten ~espet t .  

Waiter Grigull (Aus: Von tohus. Heimatbrief des Kreises Labiau) 



Unsere großen Wälder in den Kreisen Labiau 
und Wehlau 

Ostpreußens schöne Wälder, wer könnte sie je vergessen1 Es war mir ver- 
gönnt, 34 Jahre lang in ihnen zu arbeiten: als Forstassessor zwei Jahre lang bei 
Forsteinrichtungsarbeiten im Forstamt Pfeil bei Laukischken, als Forstmeister 
zwölf Jahre als Verwalter des Forstamtes Greiben bei Nautzken und als Ober- 
forstmeister zwanzig Jahre als Forstinspektionsbeamter in Königsberg Zu mei- 
ner Forstinspektion gehörten von 1925 bis 1937 die Forstämter östlich von La- 
b i a ~  An diesen prachtvollen Revieren fand aber der damalige Reichsjägerrnei- 
Ster Gefallen, ich mußte sie 1937 abgeben und als Ersatz eine andere Inspek- 
tion mit den Revieren um Königsberg übernehmen, die ich bis zum Januar 1945, 
dem bitteren Ende. behielt. 

Zur Forstinspektion Königsberg-Labiau gehörten die Forstämter - oder. wie 
sie damals hießen: Oberförstereien - Alt-Sternberg, Neu-Sternberg, Mehlau- 
ken-Liebenfelde. Pfeil, Kiein-Naujock (Forstamt Erlenwald). Gertlauken, Ne- 
monien, die im Kreise Labiau lagen, außerdem die Forstämter Drusken und 
Leipen im Kreise Wehlau, die sich an die Labiauer Wälder im Süden anschios- 
Sen und ihnen sehr ähnlich waren, und schließlich das Forstamt Papuschienen. 
Bis auf die Erlenbrüche von Nemonien glichen alle diese Wälder einander. Sie 
bildeten eine zusammenhängede Waldfläche von etwa 50 000 Hektar Größe, 
einschließlich der in ihr liegenden großen Meliorationswiesenflächen. der ver- 
pachteten Acker, Wiesen und Weiden und der Moore (ausschließlich des bis 
Ende der zwanziger Jahre zu ihnen gehörenden "Großen Moosbruches"). Alle 
diese Flächen gehörten dem Preußischen Staat. In den Wäldern lagen zahlrei~ 
che mehr oder weniger einsame Forstdienstgehöfte mit ihrem Wirtschaftsland. 
und große und kleine Dörfer mit ihren Feldmarken. Sie wurden durchschnitten 
von der Eisenbahn Königsberg-Labiau-TiIsit; und aufgeschlossen durch meh- 
rere Chausseen, forstfiskalische Waldchausseen, Pflasterstraßen, durch Land- 
straßen, Wege und Gestelle, Flüsse und Kanäle. Die Grenze bildet im Norden 
das Kurische Haff, im Süden der Pregel. im Westen die Deime. Ein Dorado für 
den Forstmann. Jäger oder Naturfreund, gab es in diesem Waldgebiet Teile. die 
einsam, verträumt und verschwiegen dalagen und die nur der Fuß des Forst- 
mannes. des Jägers und der Waldarbeiter betrat. Ich denke dabei an die 
schönen Wiesen- und Waldtäler an der Schwentoje und der Neujoje. an die 
Wald-"Berge" bei den Förstereien Reußwalde und Mittenwald (Kreis Wehlau). 
an die vielen im Waide liegenden Niederungs- und Hochmoore. an die Randge~ 
biete des Großen Moosbruches und an viele andere Schönheiten, die ich nicht 
einzeln aufzählen kann. In dem großen Waldgebiet, das auch "Der Große 
Ba4ru\a o genannt N-roe. no i l t en -a r  nac i  a-oani Scna-an .i>"oe ~e,oeii.  
Llaiiii soCgteri G~ststatteri I. ocin Wa ooorlcrn I - r  Erq.. cn..pg ..no Ern0 ..ng D e 
bekanntesten von ihnen waren die von Lepsien in ~ roß-Baum,  im ~ i t t e b u n k t  
des Gebietes, die vonschipporeit in Schenkendorf am Ostrande und die von 
Troyke in Groß-Schirrau am Südrande. 



Gastwirtschaft "Zum schwarzen Adler", Trovke in Gr. Schirrau. 

Forstamt Grauden 

21 



Die Böden, auf denen der Wald stockte, waren mannigfaltig. Von ihrer wis- 
senschaftlichen Beschreibung und Einteilung wollen wir absehen. Der prakti- 
sche Forstmann sorach von f:Unf Bodenformen. die wir dort unterschieden und ~~ ~ ~ ~~ ~ 

für den forstwirts&aftlichen Betrieb genügten,dem Höhenboden, dem Lehm- 
bruch. dem Moorbruch. dem Torfbruch und dem Moosbruch. 

So verschieden wie der Boden war auch der auf ihm stehende Wald. Der 
Höhenboden, der durch aute, tiefaründiae und kalkhaltiae Lehmböden aekenn- 
ze cnnei war -na a e ~ Ö e r ~ a n ~ e - ~ o m  Lcn*eren ~ e n m  Ö s z,m enm gen Sana 
a,lw es *ar oer Sianoon oer nerr cnen M.scnbestanoe. o e aLs E cne. ria.no-- 
che, Linde. Esche, Ahorn, Ulme, Birke, Erle, Aspe und Fichte bestanden. Auf 
den Lehmbrüchen waren hauptsächlich Esche, Erle, Eiche und Fichte vertreten, 
auf den Moorbrüchern Erle, Birke und Fichte. Die Torfbrücher waren die Heimat 
der Birke und Fichte. Die Moosbrücher trugen an ihren Rändern Kiefern mit 
einiaen unterständiaen Fichten. Die Produktionskraft war oroß. sie ließ na- <~ ~ ~~ 

turgemäß auf den ~ o r f -  und ~oosbrüchern nach. Die ~olzb&tände hatten teil- 
weise einen urwaldartiaen Charakter und waren überall mit dichtem Unterholz 
unterstellt, das sich nu;unter den reinen Fichtenbeständen mit ihrem geringen 
Licht vom Boden nicht so entwickeln konnte. 

Die Waldbilder änderten sich dauernd, und wenn man durch irgend eines der 
Lehmreviere fuhr, hatte man stets wechselnde Eindrücke und Bilder vor Auaen. 
Eines hatten sie gemeinsam, sie waren schön und interessant. Die ~egetätion 
und die Flora auf allen Böden war reichhaltig und üppig. In den ersten warmen 
Tagen im Mai überzog sich der Waldboden mit Waldblumen wie mit etnem 
bunten Teppich in den Farben weiß, blau, gelb und rot, der Anemonen, Le- 
berblümchen, Lungenkraut und anderer in einer Fülle und Pracht, wie ich sie 
weder vorher noch nachher gesehen habe. Auch der Seidelbast blühte. Im 
Sommer o "nlen adf wassert-mpeln .m Wa oe o.e Wasser . en ,m o e *m M i- 
ternacnr a e Neoe scnniaden W e e n E lenre gen tanzten "iio ni Wasser oer 
Graoen o e Ka a ,no o e M-nime n D e o a,en B ,ien oer G ocxero ,me ,na 
die gelben der Ranunkeln waren von einer unwahrscheinlichen Größe. Auf den 
Moosbrüchern fand man in aroßen Menaen den bei den Hausfrauen zum Ein- " * 
moiien oe eoten K enporsi "no o e m W noe *eiienoen Waiteoa4scncnen oes 
Wo grases Scron *aren o e we Ren Nacnie n Wa oe. Nenn o e Siamme oer 
Waaoame n oerii lari eil Lcni e Gespensier scti mrier:en. o e nacnt cnen 
Fanne? 0-rcn oen Wa o m Fr-n anr *enn o e E, en scnr en. m Somiiier wenn 
die Giühwürmchen um den wagen schwirrten. und im Herbst, wenn die Hirsche 
röhrten. Und vergessen können wir auch nicht die Schlittenfahrten im ver- 
schneiten Wald, bei leisemSchneeflockenfall oder bei klirrendem Frost im heilen 
Mondenschein. 

Nun wollen wir uns aber wieder den Waldbäumen zuwenden. Die Eiche trat 
vornehmlich in Laubholz- und Fichten-Mischbeständen in die Erscheinung mit 
alten und starken Stämmen und herrlichen Kronen. die Esche auf den Lehm 
brüchern mit langen und wertvollen Schäften. Von großer Bedeutung war die 
Birke, die in den Lehmrevieren zur größten Vollendung kam und von den Birken 
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Oben: Forstamt Leipen, 
unten: Förstereei Keber in der Leipener Forst, bei Gr. Birkenfelde an der 
Grenze zum Kreis Labiau. 



in den anderen Teilen unseres alten deutschen Vaterlandes nicht erreicht 
wurde; man fand sie überall als Waldbaum von großer Schönheit und Güte mit 
Höhen bis zu 36 Metern. Die besten Birken hatten eirle alatte weiße Rinde mit ~ ~~ 

einem rosaroten Schimmer. Auch die Aspe erreichte dÖrt ihre vollkommenste 
Entwickluna innerhalb des ~reußischen Staates. Die Erle stand ebenfalls mit an 
erster ~ te l i e .  Die ~a inbuche war häufig, waldbaulich wertvoll, sie erreichte 
Höhen von sonst nicht aekanntem Ausmaß. Von den Nadelhölzern war die " 
F crte o e oeoe-ienos!e s e nanm e nen erneo; cnen Te aer h o  zorsianoe e n 
D e 4 eler o aeie menr ooer wen aer re ne Besianoe ni.1 etwas B rne "no F cnie 
auf den Torfbrüchern und am ~ ä n d e  der Moosbrücher. Ihr Holz war weniger 
begehrt und wurde schlechter bezahlt als das der Fichte. An die masurische 
Kiefer kam sie nicht heran. 

Das Fichtenholz - vom starken Bauholz bis herab zu den schwachen Dach- 
Stöcken - war ein gut bezahlter Bedarfsartikel, die Nachfrage nach Papierholz 
in der hochentwickelten Zellstoffindustrie Ostpreußefls groß. Das vorzügliche 
Nutzholz der Birke fand Verwendung in der Sperrholzfabrikation, in der Möbel- 
industrie und als Spulchenholz. Die Erle lieferte begehrtes Handelsholz und 
wurde in dem heimischen Gewerbe der Mulden- und Schaufelmacher verwen- 
det, die fürden lnl$indischen Bedarf und den überseeischen Export arbeiteten. 
Die Nutzholzstämnie der Eichen. Eschen. Hainbuchen und Aspen nahmen der 
Holzhandel auf und die Werkstättten der Stellmacher und Tischler. Die stark be- 
siedelte iändliche Umaebuna brauchte alliährlich eine große Menae der ver- 
schiedenen ~ u t ~ h ö l z &  unddas Brennhoiz ailer vorkommenden ~ischhölzer 
wanderte in die Ofen. 

E ne Sonoersiz ~ r i g  naiim o r Ooer'orsiere h e w r  en e ii S a oesiano zrl? 
aroßten Te a,s Er enor-crerri .*io aa n oo, N eoer..nq am 4.r sciieii riall in i 
rhren vielen Fischerdörfern. Außer den weiten ~rlenwaidflächen hatte sie wohl 
die größten Meliorationswiesen. und es gehörte zu ihr ein Teil des Großen 
Moosbruches. Solche forstfiskalischen Kolonien in großer Zahl mit vielen Ein- 
wohnern gehörten übrigens noch zu meiner Zeit zu den Forstämtern Mehlauken, 
Alt-Sternberg, Neu-Sternberg und Pfeil. Im Revier Nemonien vollzogen sich 
Verkehr und Holzabfuhr auf Wasserstraßen, Flüssen, Kanälen, Deichen und 
hochwasserfreien Dämmen. im Winter auf dem Eis. 

In dem "Großefl Baumwald" fand nicht nur der Forstmann die Erfüllung sei- 
nes schönen Berufes; sondern auch der Jäger die Befriedigung seiner Jagd- 
passion. Es kamen fast alle deutschen Wildarten vor: Elchwild, Rotwild. Dam- 
wild. Rehwild. Schwarzwild, Hasen. vom Flugwild Birkwild, Haselhuhn, Wald- 
schnepfe und Wildente, Auerwild fehlte. An Raubwild waren vertreten Fuchs. 
Dachs, Baummarder, litis und Wiesel. Die hin und wieder über die russische 
Grenze einwechselnden Wölfe konnten bis in die Labiauer Wälder nicht vordrin- - - - - -  .. 
gen, da sie von den Jägern in den Bezirken Gumbinnen und Allenstein vorher 
aboescliossen oder so nachdrücklich verfolot wurden. da8 sie es vorzoaen. 
nach kurzer Gastrolle in ihre russische ~ e i m a t  zurückzuwechseln. Die i c h -  
Schaufler und die Rothirsche erreichten in ihren Geweihen und Gewichten eine 
ungewöhnliche Stärke. Auch die oslpreußischen Rehböcke waren berühmt. Mit 
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Revierförster Splettstößer mit kapitalem Keiler. Sp. hatte die Försterei 
Laubhorst, Gemeinde Dachsrode (Obscherninken), Forstamt Grauden 
(Papuschienen). 

der Zunahme des Rot- und Damwildes war aber das Rehwild im allgemeinen an 
Güte und an Menae zurückoeaanaen. Die Pirsch auf das Schalenwild war - " "  
Tcnw er g ,ro es gao oorl so niarcnen siarncn "no a ien n rscn ooer Renooc- 
oen nian n oen -rwa oan qen MO zoeslaroen ni I Snrerii o cnien -nierno z n e 
mals zu Gesicht bekam und von dem man nur die starke Fährte sah. 

Heimisch waren auch Kranich und Schwarzstorch, ferner der Uhu und der 
Uraikauz. der letzte meist als Wintergast. Der Uraikauz hat manchen Wanderer 
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g6Tnarlourci se ne F a i  g i e  i 1 ., .i:t: - z.. r Bc FP e oas BE en e tias nutioes 
- 'a4scr.eno nacnz-anmen Xom scn .var 6s i m i r r  .vt!nn man an o e s e r  Man 
schen gegenüber vertrauten Kauz vorbeifuhr und er, auf einem niedrigen Ast 
sitzend, bei regungslosem Körper nur mit seinen großen Augen folgte und dabei 
den Koof so verdrehte. daß man fürchtete. er würde sich ihn abdyehen. 

~~~ ~ ~ 

Es ließe sich noch "ieles von den ~abia'uer Wäldern erzählen; ich muß aber 
zum Schiuß kommen. in den ich den oesamten ostoreußischen Wald einbe- 
ziehe. Er hat in geschichtlicher Zeit vieie gewaltige ~ i n ~ r i f f e  durch Natur und 
Menschenhand über sich ergehen lassen müssen. Die Zeiten der ersten Be- 
siedlung des Landes brachten zunächst eine ungeregelte Benutzung. Während 
man sich anfanas auf die Jaad und die Imkerei beschränkte. kam mit zuneh- 
mender Bevölk&ung eine ~ e i i d e r  planlosen Ausnutzung durch Beutner, Asche- 
brenner. Teer- und Pechschweler. Köhler und Weidevieh. und dazu kamen 
Waldbrände. In Zeiten der Entvölkerung durch Kr~ege und Seuchen konnte er 
sich wieder erholen. Erst vor etwa 200 bis 250 Jahren setzte unter den ~ reuß i -  
scner X3n qcn garz a man c r  ? ne Sertge ic Forsin nscial i  e n Aoer a x . 1  o e 
Forsi adle norir.:en oen Wao r cnl vor haiurnafasiropren scn-izcn S c r ~ e r e n  
Stürmen und mehreren Nonnenfraßperioden fielen '~ i l l ionen von Festmetern 
Holz zum Opfer. Der Wald hat alle diese Geschehnisse dank der Kraft seines 
Bodens überstanden. Das Land, in dem er wuchs, ist mit deutschem Fleiß und 
deutscher Zähigkeit in sieben Jahrhunderten der westlichen Kultur erschlossen 
worden. Das Blut vieler deutscher Krieger und Soldaten ist in seinen Boden 
geflossen. 

Ein hartes Schicksal hat uns unsere Wälder genommen. Wir hoffen, daß ein 
gütiges sie uns zurückgibt. Von Oberforstmeister a. D. S. Zühike. 

(Aus: Das Ostpreußenbatt) 



Herberi Caspari, Schirrau, mit der 
Trophäe eines von ihm im Drusker 
~ o i s t  erlegten 26-Ender-Kronenhir- 
sches. 

Ungerader 16-Ender, Rothirsch, 
erlegt 1942 von Forstmeister 
Graumann im Graudener Forst. 

Vorhergehende Seite: 

, Jagdhutte in der Leipener Forst. 



Der Wacholder oder Kaddig (Juniperus communis) 

Wenn vom Wacholder die Rede ist, denkt mancher Gegenwartsmensch zu- 
nächst an die Lüneburger Heide. weil das Zypressengewächs zum typischen 
Landschaitsbiid dieses Naturschutzgebietes gehört. Der immergrüne Baum aus 
der Gattung der Nadelhölzer ist jedoch auf der gesamten nördlichen Halbkugel 
verbreitet. Er war auch in unserer ostpreußischen Heimat anzutreffen. Vor allem 
gab es während der zurückliegenden Jahrhunderte reiche Vorkommen in Alt- 
preußen. In Ostpreußen hat sich seit den Zeiten der prußischen Ureinwohner 
die altertümliche Bezeichnung Kaddig erhalten. Sie leitet sich ab von dem 
Prußenwort "kadegis". 

Der Kaddig galt als vielseitig nutzbare Holzart von beachtlichem Wert. Sie 
kam als Gesträuch massenhaft vor, konnte aber auch zu starken Stämmchen 
heranwachsen. Kaddigbäume werden 12 bis 15 Meter hoch und erreichen ein 
Alter von 800 Jahren. Allerdings entwickeln sie sich sehr iangsam und benötigen 
etwa drei Jahrhunderte, bis ihr Stammdurchmesser 30 Zentimeter aufweist. 
Jedoch ist Wacholder genügsam. ja anspruchslos. Er gedeiht auf jedem Boden: 
nur Schatten verträgt er nicht, und er braucht einen sonnigen Standort. 

Im Samland soll um 1630 bei Palmnicken noch sehr starkes Kaddigholz zu 
finden aewesen sein. STEIN erwährit zwei ausnehmend stattliche Wacholder- 
oa-mr oe K,veiscnen n ocr Nare i0.i n s ~ r r o ~ r g  oeren großier 2 E en o CA 

genesen se Das erg ol 172 Zent neler. non* I ge6 ß aer Slanim-nlang gerne r i i  
se n o-die hacn BOCK oes izr oas Kaoo gno z aewo  e E genscri;itren oenn 
es nar e ne zane Fes! a6e I anaenerimcn G e r m .  o ae Fell aKe 1 -na W rn nc?! 
stockend". Es war geschät;t für Drechsler-, Holzschiitz- und Kunst- 
tischlerarbeiten. Derselbe Autor schreibt 1783: 

Es "werden noch itzo kleine Büchsen, Spielzeug für Kinder, Brettspiele, 
Lombermarken, Schachspiele und dgl. daraus verfertigt. Das Holz gibt ;m Bren- 
nen bei dem Kaminfeuer einen angenehmen Geruch und dem damit gerau- 
cherten Fleisch, besonders dem Schinken, einen nicht gemeinen Geschmack': 
(BOCK, Bd. V, S. 495196). Gemäß BOCK verarbeiteten die Kunstdrechsler in 
Heiligenbeil und andernort "so dicke in ihren Gegenden wild wachsende Stäm- 
me, um aus ihnen vollkommene Speiseteller und ziemlich große Trinkgeschirre" 
anzufertigen. Im 18. Jahrhundert wurde in Waldungen Kaddig als Brennholz 
aeschlaaen und auch zu Faschinenbündeln benutzt. - 

Außeroroeni cr  r-rz cn -no I e se r g Ierwenooar s no o e Wacrlo oerooe- 
*en Z~r,acnsi o e  oen s e ,oer e ? .anc anq "nansenn cn gr-n ,C? s no sall.os 
und schmecken unangenehm. Erst nach zwei Jahren verfarben sie sich nach 
eingetretener Reife schwarz, erscheinen blau bereift und erlangen nun ihre 
Süße. Die Beeren besitzen einen hohen Gehalt von ätherischem 01, das den 
unverwechselbaren Geschmack und Duft bewirkt. Sie sind erbsengroß und 
gehören zu den einheimischen Küchengewürzen. Früher trieb man einen 
schwunghaften Handel außerhalb des Landes damit. Noch im vergangenen 



InganzOstpreußen warendieWHeiligenbeiler Spielzeug-Büchsen" bekannt 
mit dem aus Wacholderholz gedrechselter Puppenstubengeschirr. 

Jahrhundert verkaufte man 100 000 Kilogramm ins Ausland. Heute müssen wir 
die Gewürzbeeren aus den Balkanländern Rumänien und Jugoslawien importie- 
ren. 

Früher spielten Kaddikbeeren eine große Rolle in der Volksheilkunde. Die 
Bevölkerung versprach sich vom Gebrauch Linderung und Hilfe gegen rnan- 
cherlei Krankheiten. BOCK schreibt den "balsamischen und würzhaften" Beeren 
folgende Wirkung zu: 

"Sie befördern den Schweiß und Urin und sind jederzeit als Verwahrungs- 
mittel gegen den (Nieren-)Stein, denselben sowohl zu zerieilen als auch abzu- 
führen, gerühmt worden. .. Oftere Erfahrungen haben bestätigt, wie die Wachol- 
derbeeren. ein wenio aeröstef. alsdann kochend Wasser darauf aeaossen und " 
n!s c n Tee gerr~nhen n.cnr nLr o.e Scnnierzen aes Ivnerensre ns sr ~en. sonorrn 
a,cn .n neien Falien solches Uoei vo11.0 heDen Diese Beeren smo o.e scnonsre 
Speise des Flügelwildbrets hier im ~ände,  welches daher vor andern einen 
schönen Geschmack hat. Auf Kohlen gestreut, reinigen und verbessern sie die 
Luft. " 

Den aus Wacholderbeeren gekochten Saft oder Brei nennt der Autor "deut- 
schen Theriak, d. h. ein uraltes Allheilmittel; dies hat man gegen anstekkende 
Krankheiten angewendet und sogar gegen die Pest benutzt. 

Manche Anhänger naturgemäßer Heilverfahren vertrauen der alten Volks- 
medizin. Beispielsweise empfehlen sie zerkaute Wacholderbeeren als magen- 



stärkend und Tee oder Saft aus Zweiasoitzen aeaen Blasenleiden und Wasser- " .  - 
sJcni G cni -no Rne-ma oenarnplie man m I E.nre odngen d d  Baoern. 

Se i ener hai s cn der Vo nsg a ~ o e  starn m i dem Wacno oer a,se nander- 
geserzr. Te Iwe Se vere n,gen s cn A iag~er lan r~ng  Lna rnyin scne Vorsle dn- 
qen Man nai n oer Verqanaennrsi ocm Wacno oer oamonenaoweiirenoe drall 
;ugeschrieben; er vertreibt das Böse. Deshalb wurde er nicht selten ums Haus 
oder auf den Friedhof gepflanzt. Eine desinfizierende Wirkung ist dem Kaddig 
wohl nicht abzusprechen; ob jedoch das Ausräuchern von Viehställen Seu- 
chengefahren bannt, erscheint fraglich. Das Verbrennen der Beeren auf glü- 
hende Kohlen hat die große Pest von 1709110 keineswegs eindämmen können. 

Dagegen bleibt unbestritten. daß sich durch Destillieren von Wacholderbee- 
ren ein starker Branntwein herstellen Iäßt. Die Methoden der Vergärung dürften 
in den einzelnen Erzeugerländern kaum voneinander abweichen. doch gibt es 
unterschiedliche Zusätze und Mischungen. Die Holländer und Briten nennen ih- 
ren Wacholderschnaps Genever oder Gin. und sie prosten mit dem Zuruf "schin- 
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tschin". Diese Bezeichnungen rühren vom lateinischen Gattungsnahmen "Juni- 
Perus" her. Wesentlicher älter ist ein Danziger Wacholderlikör mit dem seltsa- 
men Namen "Krambambuli". Es handelt sich um eine kuriose Verbalihornuno 
der alten Wacholderbezeichnung "Kranewitt". Davon leitet sich gleichfalls d& 
Name "Krammetsstrauch" ab und ebenso das für die Wachoiderdrossel ae- 
bräuchliche Wort "Krammetsvogel". Der Schnaps heißt in Süddeutschland ünd 
Osterreich "Kranewitter". 

Wir können feststellen. daß der Wacholder mehrere. regional verschiedene, 
volkstümliche Namen führt. In Norddeutschland beaeanet er uns als Machan- 
oe oa-m oer a cn a-s . e en Marcncn .tnra-i SI E; &scne iii bemer<ensv\err 
uaß aer l coeroe-iscne Ausor..cn ni Ver aal o6.r Osinoon sai o l  o s iiacn 
Danz (; Jno Os'p,edßen rorgror~ngen SI Daner iieriien h r o e i  Xaoo gscnnaps 
a z i  Miicqanoe ,ro c ne Danz qer Spez a A ro Macnarct iii Iiel' X n a  
pel" genannt, womit ein Zusatz von zucker gemeint ist. 

Bekannte Schnäpse auf Wacholderbasis sind ferner der Bommerlunder aus 
Dänemark bzw. Schleswia-Holstein sowie Steinhäoer aus Westfalen und 
Doornkaat. Wie stark der Wacholder einst i k  Bewußisein der deutschen ~ t ä k  
me verankert gewesen ist, bezeugen Sprache, Sage, Lied, Spruch und weit 
verbreitete magische Vorstellungen. Eine überlieferte ehrfürchtige Volksweisheit 
fordert: 

"Vor dem Holunder soll man den Hut abnehmen, 
doch vor dem Wacholder muß man die Knie beugen! 

Heinz Baranski (Aus: Lötzner Heimatbrief) 
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De Ohm ut Broakupöne 
He weer all äwer siebzig Joahr, 
E Kerdel wi e Boom, 
Einssechsundachtzig, wittet Hoar, 
Dat weer de Derpsche Ohm. 
De Derpsche kennde em am Gang, 
De Ohm droag Gänserompe, 
De weere dreißig Zoll woil lang, 
So kunn se keiner pompe. 

Käm de Kaunat bi Meliersch hen, 
Denn wußt he ali: Ons Ohm huckt drön. 
De grötste Gänserompe, 
Dat sönd dem Ohm sin Kiompe. 

Far fuffzig Joahr hed he gedeent 
Als Gardekürassier: 
"Ju Kräte vonne Onfantrie 
Sönd Schaschkes bloß far mi. 
Ock hier als Gardekürassier, 
Ju denkt, öck loat mi lornpe!" 
He moak de Derpsche Junges vär 
Parademarsch op Kiompe. 

Huckt eener pucklich oppet Peerd. 
Denn deed ons Ohm em jecke. 
Denn weer he önnerlich empört 
On brukt oft Kraftutdröcke: 

"Huckst wi e Knieptang oppe Su, 
Warscht ke~n  Gardist nich warre 
Borg di e Rock von jenner Fru, 
Moak nich dat Peerd tom Narre. 
Kandare fast on Schenkel dran. 
E Panhou OOSI O-  on neen Mann 
Mocnr ocn o -oroaß rede enre 
Denn kunnst de Engel singe höre." 

So deed de Ohm görn renommeere. 
Doa wull een Euerem utprobeere, 
Of he dat Gardemoaß verdrächt, 
De Krät sull hiet sick noch scheneere. 
Dem Köri bekoam de Prow recht schlecht. 
Biem Grogche leeg de undre Dösch. 



"Dat wär noch goar nuschi". seggt de Ohm, 
sponnüchtre wie e Fösch, 
"E oler Gardekürrassier 
Drinkt dreißig Grogs on zwanzig Bier." 
Fünf Glas goot he noch undre Bind, 
Doa sähd Fru Pawel: "Nu verschwind." 

Doa ging he öm Paradeschrött 
Noa Huus - doch ohne Klompe, 
Nehm noch e Halfquarteerke möt. 
Verloar de Gänserompe. 
He schwankd nich hen, he schwankd nich her, 
Käm glöcklich böt am Huusedeer, 
On von dem beetke Blubberwoater, 
Doa kreech ons Ohm nicht moal dem Koater. 

Dem andre Morje Uhre vär 
Huckd he sponnüchtre varre Deer. 
Aät Schmoltebroot - tom Afgewenne 
Leet he a Schnapske runderrenne. 

Ondit Geschichtke ös passeert 
Tohus ön Broakupöne, 
Durt wo man titt de beste Peerd, 
Dicht biem Gestüt Trakehne. 

Toni Schawaller 

Graue Arfte 
Ob Arfte witt, ob gähl, ob grön, 
Arfie schmecke ömmer scheen. 
Oawer graue Arfte schmecke 
Doch foats rein tom Föngerlecke 

Wenn Se butterweek gekoakt, 
warte Soß' doato gemoakt, 
goot afgeschmeckt, so suer-seet. 
doato Buukstöck oder Schwienefeet. 
Ok e Zippel kömmt noch ran 
on e Kniephandke Meiroan. 

Öck micht woall weete, ob amend 
doato ok eener "Beersupp" kennt? 



Ut Ammebeer, mit Ei geschloage 
- dat ös "Puscheie" värrem Moage - 
von Muschkeboad ganz zuckerseet, 
tom Schnuuzverbrenne foats. so heet. 
Erbarmzich. Lied, all bi dat Schriewe 
doa do öck Arfte-Lecker kriege. 

Een Äwel oawer wär doch bi. 
bi de Grau-Arfte-Freetere, 
öck hebb doavon so veei jegäte, 
dat öck mi ömmer hcbb befräte ... 

ES 

TapiauerVierer bei der Rast ander Deime. Von links nach rechts:-?-, Hans 
Glang, Erich Beek, Fritz Wiechert. 



Vom Neddrungen* on vom Noatanger** 

ö n  ole Tiden weer emoal e Neddrunger, dä had geheert, dat de stärkste Lied 
ön ganz Ostpreiße de Noatanger were. Dat argerd em, denn he weer e groter 
forscher Kerl, wo nich emoa vor'm Divel Schöß had. He doch bi sik sölvst: Du 
mottst di ope Strömp moake, noa Noatange goane on sene, of dat woar öst. 

He packd sik dem Lischke voll on marscheerd 100s. Wie er e poar Doagkes 
gegange weer, kem er önne grot dicke Woold. On wie1 em hungerd. packd er 
dem Lischke ut on fung an to äte. Möt eens bromd wat manke Beem, on he kickd 
sök om. 

Doa stund e groter, groter Boar hinder em. On wiei he so e Deer noch 
keinmoal nich gesene had. dochd er: dat ös söcher e Noatanger! on bood em 
de Tiet. Oaver der Boar brommd on kickd em an. 

„Ök kann nich varstoane, wat du seggsi', sääd de Neddrunger, .,Du räädst 
woll noatangsch! Oaver weetst, Broder, komm, wi wölle range!" 

De Boar brommd wedder on stellt sik oppe Hinderbee. De Neddrunger packd 
em, on nu ging dat Range 100s. Bool leeg der Boar unde un bool de Keerl. Oaver 
de Boar varstund dem Spoaß nich röchtig on fung an to bite on to kratze. Doa 
wurd de Neddrunger falsch. 

„Du, Noatanger". sääd er, „lost dat duurnkniepe sön!" 
Oaver de Boar varstund em nich. 
.Monscii , saao oe Nedor-nger .n- segg K a oai iom eizremoa . moan rn 

ne nc Faxe -On uy e oat n-scni no P .  oa graooe i ne s en Meiz var on scn oizo 
dem Boar dem Buuk op. Dä full oppe ~äas ' on  weer doot. 

Doa docht de Neddrunger, ..Wat hebb ök blooß gedoane! Nu hebb ök e 
Noatanger dotgespöckt!" - On wie er utem Woold ruut keem, ging er opt Amt on 
varkloagt sök sölvst. 

De Amtmann neem en fest On leet em de Händ tosamm schlut. He mußd 
värgoane on dem Stell wise, wo er dem Noatanger omgebrocht had. Oaver wie 
se durthen kerne. doar leea kein dodiaer Mönsch doa. doa leea e aroter Boar on - - U 

hadd utgejappst. 
Nu lete se dem Neddrunger foorts 100s on säde to em: ,.Dat ös kein 

Noatanger, dat ös e Boar! On du böst e Moordskeerl!" 
On de Neddrunaer. dä solana anaz bedrioost utaesene had. wurd wedder so - - 

:oi g uyie e om-scnorf. ne g ng von eek eerp ihm anore o l  overa m-ßoe 
Oe hoaianqerscn moi eni range Oaver no %cnmeei so a er oat man so o- ero 

On wi; er to Huus k e e i ,  doa sääd er: „Na. wat hebb ök geseggt? Wie 
Neddrunger sön doch stärker wie de Noatanger!" 

(Aus: Karl Planzah, Der Wundergarten) 
Mann aus der Memelniederung. 

" Mann aus der ostpreußischen Landschaft Natangen (zwischen Pregel und Ermand. Frischem 
Haff und dem Flußgebiet der A le  in ihrem Mittel und Unterlaufe) 



Oben: Schulklasse Sanditten, Anfang der 30er Jahre mit Lehrer Dickel. 
Unmittelbar rechts neben D. lnge Meitsch, jetzt verh. Bielitz, Karteiführerin 
unserer Kreisgemeinschaft. 
Unten: Klasseder VolksschuleTapiau, 1928,2. Schuljahr mit Lehrerin Meta 
Skorupowski 



Lehrer-Arbeitsgemeinschaft am 24. 6. 1925 in Gr. Neumühl bei Allenbura. 
Leitung ~ e k t o r - ~ u ~ o  Hennig (hinten Mitte, kaum erkennbar). Mitte sitze& 
von links nach rechts: die Lehrer Bose. Hagen, Wessolowski. hinten mit 
Spitzbartder ehern. Leiter der ~ o l k s s c h u l e ~ ~ e n b u r ~  Steiiler, dann Struwe, 
Urban (Gr. Plauen), mit Nasenspitze vorschauend Frau KuOner (Neumuhl), 
Senf (Nagurren). KuOner mit Tochter Lieselotte. Uber Kußner Frl. Sudau 
(Allenburg), daruber Kuhn (Trimmau), links davon schlecht erkennbar Kleis 
(Allenburg), hinten ganz links stehend Frau Kühn, ganz vorne mit Bierfla- 
sche Raulien. 

Zur Geschichte des Wildhauses Allenburg 
Als der Ritterorden 1256 entlang der Alle die prußischen Ringwälle bis 

Wohnsdori hin erobert hatte, wurde auch die Wallbefestigung auf dem Zickel- 
berg bei Trimmau zunächst wieder verteidigungsbereit gemacht. Dieser Zickel- 
berg liegt gegenüber dem späteren Allenburg auf der anderen, der linken Seite 
der Alle. 

Doch schon 1260 hatten sich die prußischen Natanger unter Herkus Monte 
mit den Nadrauern gegen den Orden erhoben, und erst nachdem der helden- 
hatte Anführer Herkus Monte gefallen war, brach der Widerstand 1272 zusam- 
men. Die Folge: Alles Land war verwüstet. Nun sei bemerkt, daß die ganze Ge- 



gend östlich der Alle seit eh und je Wildnis war, d. h. eine urige Waldzone, die 
durch allmähliche Besiedlung späterhin schrumpfte, aber noch im 15. Jahrhun- 
dert 12 bis 17 Meilen breit war. Diese Wildnis wurde 1341 von Dietrich von Al- 
tenburg durch drei Verhaue abgeriegelt. 

Es konnte festgestellt werden. daß die Wildnisverhaue von Wehlau ab über 
Gr. Sobrost, Sensburg, Bischofsburg bis zur polnischen Grenze bei Neidenburg 
verliefen. Wie waren die Verhaue angelegt? Es waren drei parallel verlaufende 
Wälle von drei Meter Höhe, zwei Meter Kronenbreite, schnurgerade über Berg 
und Tal fortgeführt. Knüppeldämme führten über weiches oder sumpfiges Ge- 
lände. Ab und an war ein Blockhaus mit Gräben und Schanzen erbaut. Durch 
den Urwald führten nur wenige Wege, und der Zugang durch die Verhaue zu 
diesen befestigten Wegen, "Friedenswege" genannt. wurde durch kleine Befe- 
stigungen, die sog. Wildhäuser, abgesperrt. Solche Wildhäuser waren neben 
Angerburg und Nordenburg in Moltheinen, Auklitten und auch Allenburg, das in 
den litauischen Wegeberichten 1384 erwähnt wird. 

Wildhäuser sind Burgen ohne Vorburg. Der Ausdruck "Haus" bezeichnet 
beim Orden immer die "Burg". 1384 war das Wildhaus Allenburg schon vorhan- 
den. Es existierte sicherlich auch schon vor 1341. Bemerkt sei auch. daß für den 
Orden die "Wildnisse" östlich der Alle ein vortrefflicher natürlicher Schutz gegen 

< - 

Der Typ eines Wildhauses des Deutschen Ritterordens, wie einsolches 
auch in  Allenburg (Junkerhof) stand. GröBe40 X 50 m. Hier die Rekonstruk- 
tion des Wildhauses Bäslack. 

38 



Einfälle aus dem Osten waren, ein Schutz besonders auch gegen die aggressi- 
ven Litauer. 

Nun ist festzustellen: Der Grenzwall (Verhau), der von Wehlau nach Gr. So- 
brost verlief, streifte nur die östliche Grenze des Kirchspiels Allenburg. Somit lag 
das Wildhaus Allenburg zu weit ab vom Verhau und hatte dadurch nur geringe 
Bedeutung; daher wird es wohl auch nicht mehr erwähnt. Es hatte höchstens 
noch die Bedeutung der Sicherung eines Alleübergangs für die wichtige Straße 
in Richtung Gerdauen-Nordenburg und auch nach Insterburg. Auch bei der 
Gründung der Stadt Allenburg 1400 wird das Wildhaus nicht mehr erwähnt. Es 
war vielleicht schon 1400 verfallen. ist entweder 141 1 nach der Schlacht bei ~- -~ ~ , -~ ~ 

~~ -~ ~~ 

Tannenberg. als die Polen und Litauer fast ganz Ostpreußen eroberten oder im 
Städtekriea 1453 zerstört und nicht wieder aufoebaut worden. ~ ~ 

Für die Lage der Burg selbst kommt im ctadtgebiet Alienburgs nur eine 
Stelle in Betracht. nämlich der Junkerhof an der Südwestecke der Stadt: denn 
dieser Platz gehorte früher nicht der Stadt, durfte daher auch von den Bürgern 
nicht bebaut werden. Er blieb Eiaentum der Lehnsherrschaft. Allenbura war eine " " 
mr.it.0 atsiaoi S e  W-roe m 15 ,anrn-noen e iieiii von dan tz I,r gee stete 

XI easo enste vom Oroen ver enen Desseri Sonn nans veria~scnte 1491 a e 
damals wüste Stadt an Hochmeister Hans von Tieffen gegen Mednicken im 
Samland. Später wurde Allenburg eine Lehnsstadt derer von Polentz. In der 



Verschreibung der Stadt an das Haus von Polentz heißt es U. a.: "... und dazu 
ein hofstadt zur Allenburgk, darauf wir eine behausung pawen mogen ..." Diese 
erwähnte Hofstätte von 1540 liegt auf dem sog. "Junkerhofplatz". Es ist das 
städtische Wohnhaus derer von Polentz, die das nahe Gut Progen besaßen. Zu 
dem Stadt-Wohnhaus gehörte auch ein Junkergarten, der später (1801) Fried- 
hof wurde, da bei der Kirche kein Platz mehr war. 1901 wurde der Friedhof von 
der Stadt übernommen, wurde später wieder Park, "Lustgarten" genannt. Er war 
auch Kinders~ielolatz in meiner Juaendzeit. 

A-l ocim jerannlei  „nne,nolpäi/ s:ano oas ni i i rsci i t  r> cii zn sci.rn 12 '2 
-10 1300 er,ciiieie W ona-s Es siano r ienr oemernensnerier _aaa a-l e iier 
etwas erhöhten Halbinsel, wie auch die ganze Stadt. - im Westen u n i  Süden die 
Alle. im Norden die Schwöne oder Swine. Nur im Osten war ein schmaler 
Zugang offen, den die Straßen gen Osten Richtung Gerdauen nutzten. Das 
Wildhaus diente also dem Schutz der Straße. lag aber zu weit von der dreifa- 
chen Walanlage (Verhau) ab. 

Vielleicht entstand das 1546 erbaute Stadthaus der Famiiie von Polentz auf 
den Fundamenten und Ruinenresten des alten Wildhauses, denn erinnerlich 
sind die gewaltigen Gewölbe der Kellerräume, desgleichen das wuchtige Mau- 
erwerk. was darauf hindeuten könnte. Das   aus auf dem ~unkerhofbar  ein 
schlichter Bau. Man sah ein für viele Bauten im Ordensstil typisches Merkmal: 
Ein weißes Band lief unter dem Dach entlana. wie es auch bei der Ordenskirche 
in Allenburg zu sehen war, und parallel dayu ebenfalls ein weißes Band in der 
Mitte der Länaswand rund um das Haus. " 

Den Eingang; Mitte des Hauses. erreichte man über eine Treppe, die zu ei- 
ner Art Terrasse hinaufführte, ähnlich wie bei den Beischlägen der Bürgerhäu- 
ser in Danzig oder auf dem Kneiphof in Königsberg. Meines Wissens war in 
Höhe der Kellerfenster ein Feldsteinsockel, der rund um das Haus lief. Von die- 
sem Haus hatte man einen weiten Blick ins Nlederungstal der Alle bis Progen, 
Trimmau und Schallen, über die weiten Ailewiesen und die Auen der Ackerbür~ 
ger. Bei Hochwasser waren Wildhaus und Stadt inselartig von drei Seiten von 
Wasser umschlossen. Werner Lippke 

Wer war Herkus Monte? 
In seinem Beitrag über das Wildhaus Allenburg erwähnt Werner Lippke Her- 

kus Monte. Wir Alteren haben noch in der Schule von diesem prußischen Helden 
gehört, in unseren Lesebüchern stand seine Geschichte noch drin. Was aber 
wissen die Jüngeren von diesem Mann? Im heutigen Memel gibt es eine Straße 
- es ist keine Nebenstraße -, die nach Herkus Monte benannt ist. Als ich im 
S o ~ m e r  m i e ner Re segr-poe o e Siraße 0-rcnl-nr Iragie cn o o M Ire senoen 
racn aer Beoe-I-ng oes hamans her wen ge i iere otr  m ilarrenaen Osiore-- 
Den konnten eine Antwort geben. Darum sei nachfolgend an Herkus Monte 
erinnert. 
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Allenburg. Das Haus ganz im Hintergrund mit den weißen Querbändern in 
der Mitte und unter dem Dach ist der Junkerhof, wahrscheinlich auf den 
Fundamenten und Ruinenresten des früheren Wildhauses erbaut. Darauf -~ ~~~ 

lassen die gewaltigen Gewolbeder Kellerraumeschließen. ~ i n k s i m  Bild mit 
dem Säulenvorbau das Gebäude, das nach der Zerstoruna der Kirche 1914 
als Notkirche diente. 



In "Die Voikssagen Ostpreußens. Litauens und Westpreußens". gesammelt 
von W.A.J. Tettau und J.D.H. Temme, erschienen 1837, finden wir die Sage von 
"Hercus Monte und Hirschhais". so. wie sie wohl in den meisten Lesebüchern 
der ostpreußischen Schulen stand. 

"Unter den Natangern war in der ersten Zeit des Ordens ein tapferer Ober- 
ster, geheißen Hercus Monte. Derselbe machte eine Reise nach Deutschland. 
und lernte unter anderem in der Stadt Maqdeburg einen Edelmann namens 
Hirschhals kennen, der ihn aus einer großen~efahr  errettete, wofür er ihm ewi- 
gen Dank versicherte. Zu derselbigen Zeit war Hercus Monte ein Christ gewor- 
den. und hatte den Namen tleinrich anoenommen 

Hernachmals aber, als er wieder zu-seinen Landsleuten zuriickgekehrt, fiel 
er vom christlichen Glauben ab. und wurde wieder ein Heide. In dieser Zeit trua 
es sich zu, daß die Natanger in Krieg gerieten mit den Kreuzfahrern. ~ e r c u s  
Monte war ihr Feldoberster und gewann eine große Schlacht. In dieser machte 
er viele Gefangene und unter denseiben auch den Hirschhais, der unterdessen 
ein Kreuzherr geworden war. 

Nach den Gesetzen der Natanger mußten die Gefangenen unter einander 
das Loos werfen, wer von ihnen sterben und den Göttern geopfert werden solle. 
Da ist das Loos gefailen auf den gedachten ~irschhalsr ~ e r k u s  Monte aber, 
eingedenk der vielen Wohltaten, so er von Hirschhals empfangen, ließ das Loos 
noch einmal unter ihnen werfen. Und siehe, dasselbe traf wiederum den Hirsch- 
hals, den jedoch Hercus Monte noch einmal davon losgemacht. Als nun aber 
das Loos zum dritten Male aeworfen. und nochmals denselben aetroffen. da hat 
Hirschhals selbst ioszukotn-men nicht begehret, sondern war bereit zu sterben, 
und er wurde anaethan mit seinen Waffen. auf sein Roß aesetzet und also den 
heidnischen ~ ö i e r n  zu Ehren verbrannt."' 

Herkus Monte war eine historische Gestalt. Wir lesen über ihn in der 
"Altpreußischen Biographie" folgendes: 

"Monte, Heinrich, geb. um 1225, gest. 1273174 
Monte, der Sprößiing eines vornehmen preußischen Geschlechts in Natan~ 

gen. wurde nach der ersten Unterwerfung der Landschafi von den Ordensbrü~ 
dern nach Magdeburg gebracht und dort nach christlicher Art erzogen. Heimge- 
kehrt gehörte er aber zu denen, die den Kampf um die Freiheit wieder aufneh- 
men woilten. Ais die Preußen sich im September 1260 allgemein gegen den Or- 
den erhoben. wählten ihn die Natanger zum Heerführer. Er zeichnete sich durch 
Mut und Unternehmunaslus aus. 

Im Januar 1261 schiug er ein Heer von Kreuzfahrern und Ordensbrudern bei 
Pokarben Unter den in diesem sieareichen Treffen aefanaenen Deutschen be- 
fand sich ein Magdeburger namens~irzhals, dem ~ Ö n t e  bei seinem Aufenthalt 
in Magdeburg zu Dank verpflichtet worden war. Vergeblich suchte er, den zum 
Opfer für die heidnischen Götter Bestimmten vor dem Feuertode zu retten. 1262 
wurde Monte bei der Beiagerung von Königsberg durch eine schwere Verwun- 
dun0 außer Gefecht aesetzt. Aber schon im nächsten Januar unternahm er " < 

e nen großen ncerzrg '1 oas 6.. Tt!r ann ..no oes agle oas z, ?c ner Ver'o g - i c  
iizroc e erce O,ot.,isnerr n ner Looa-. oas n;rr o c nnoeuienostz N eocr i1qc 



die der Orden während des ganzen Aufstandes im freien Felde erlitt. 
Erst 1272, als der Markgraf Dietrich von Meißen dem Orden zu Hilfe kam, 

konnte den Natangern so zugesetzt werden, daß sie den Mut verloren. Monte 
flüchtete in die Wildnis. Hier wurde er von dem Komtur zu Christburg, Hermann 
von Schönenberg und Heiwig von Goldbach. überrascht und aufgehängt." 

Krollmann 

Wappen der Stadt Allenburg, 

Bitte Beachten: 
Schicken Sie den Heimatbrief nicht in die „DDRu. Sie 
machen dem Empfänger damit Schwierigkeiten! 



,,Allenburg, du Schöne, an alle, Apt und Schwöne" 
Drei kleine Flüßchen und der Masurische Schiffahrtskanal machten Allenburg zu 

einergewässerreichenStadtWennauchdetKanalinseinersüdlichenStreckeunvol- 
lendet geblieben war, so vermittelte er doch mit seiner Schleusenaniage der Allen- 
buraerJuaend einevorstelluna von einem modernen Wasserweae und bereicherte - . - 
a e E naonnerscnati ..m e nen Scn e-serinaner 

Lnser r  ebeK e neA emacnieA cno,rgz..e ner .nafensiaoi W ßl nr nocn W e 
asn ang.wennaasMoiorbooi .R.tn' nerani~cker te h eesani ._uoeKa "feslmacnte 
,na 6a"frnaPnsharen"na S iucn~- ie r  a er Art oscnie? D e Dret~asenocnsnaoen n 
diesem~ugenblickdas~~üßche~sicheralseinenrechtbedeutenden~troman~ese- 
hen. 

Die Schwöne ergoß ihre Fiuten nicht mehr wie in alten Zeiten in den Allestrom, 
sondern wargezwungen worden, den neuerbauten Kanal mitihrem Wasserzu spei- 
sen. 

Dieschmale. weithinverkrauteteAptbrachteesfertig,einenGelehrtenstreitzuent- 
fesseln. Die Gelehrten konnten sich nämlich nicht darüber einigen. wie der Mün- 
dungsabschnittderbeidensichvsreinigenden ~ l ü ß c h e n ~ m e t u n d ~ ~ t ~ e n a n n t w e r -  
den sollte; es gab Landkarten. auf denen die Apt Omet genannt wurde. 

~ ie~ l le ,d ieder~än~stverschwi indenen~urgunddem~tädtchenden Namengab, 
hateineganzeAnzahlBürgerderStadtzuwohlhabendenLeutengemacht.DieGroß- 
stadt Köniasbera mußte mit Brotaetreideversoratwerden. FürdenTransDortstanden 
vor der ~ r b a u u n i  der ~ isenbahhnurd ie ~andstraßen und der ~ a s s e r w e g  zurverfü- 
gung. Das Aileflüßchen bot sich an, ab Allenburg Schiffe auf seinen schmalen. aber 
kräftigen Rücken zu nehmenvonweitund breitrolltendieGetreidefuhrendet Bauern 
nach Allenburg, wodie kostbare FrachtaufSchiffeumqeschlaqen wurde. Im Winter 
mAßter. a e Z,l,nreti adlgesial~e 1 neraeri. ~ n a  so eriisiano aas A eno-rger Spe - 
cner, erte DerGeIre aenanae n ,raee n e  ntrag cnesGescnali "naa edannscn 1- 
fer verdienten an den Frachten. 

So N,roerio esecnz gerJanreces ,or gen Janrr-noer!sA eno-rgsß dieze i D e 
E nvrorinerzan erre cnte1864 m 12294 doplen nren rlocnsisiario A saoer 1866 -110 

n aen 10 geriaen Janren a eostpru4ß scne S-aoann aDscnn.iisue se n Beir eo ge- 
nommen .\-rar hnn ie.JerGelreaena,iae a eBanca saeiioeq-enieren Weg 'nfo - 
geaessenl e o e E  rhonne'7ari A eno-rgso s a u f e  w n T  efslar~a i o n  1633See eri 
m Jarire 1905 n er naoen A r oas d..r 0s-m aaß e n Bannua- ae, 6 eirlsiaaien ,no 
-aricorien me sicns e neri A,Iscnn-ng 2.. or ngen p l  e g e  s cn  z..nac!isi nacnte 5 
a-sh  r<ie Aoera ai-cn! SenA etio-rgei B-rqer .ersiandcnes s cr iaen ieranaer- 
i enver ra ln  ssenaiiz..Dasseri .naa eE r ihonnerlan st aan sz.mBea nr iceszhe 
ten Weltkrieges auf 2300 Seelen. 

„Neptunm galt als feiner 
Lenken wir unsereBlickevom Wirtschaftlichen wieder dem rein Menschlichen zu. 

DieauteAllewareinoarzubeauemesPlanschbecken.undsooabesinAllenburaein 
ausgesprochenes iadeleben. Dreiviertel der ~l lenburger- Schulkinder waren 
Schwimmer. und selbst Vorschuipfiichtiqe schwammen ,.rüber". Viele konnten die 
,,offizielle"Badestelleam ~ochuferbeide~kathol ischen~ircheinzwei bisdrei Minu- 
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ten erreichen, und die anderen sprangen an anderen Stellen in das kühle Naß. 
Das. geno0enere"Bade eoen sp e ie  s cn arn .Tr ninia-er W ao Dort landen 

s cn sogar a e rlerren Dontoren.aer rlerr Recntsanrua I ..na - n cntz, vergessen - 
das verehrte Stadtoberhauat mit Familie ein. Hohe Weidenbüscheersetzten die Ba- 
denab nen --nge "na a tere Scnone praseni erten s cn n lescnen Baaekosi~men 
B din soaoesoama.snocnn cnt D e ,nqereMann icnnetIunrie nreScnu mmn-n- 
stevor.: nurdie Bestenschafften es:.gegenden Strom".währenddieäIteren Herren 
sich damit begnügten. den Strom so weit anzugehen, daß die mehr oder weniger 
rundlichen Bäuchlein unter der ~asseroberf lä ihe verschwanden. 

Der Allenburger Badestrand am Trimmauer Winkel. 

E,ries Tageslaßien sporioege sterte Mnritie adn K-nnen P aii .n A eno.<g e nen 
R,aerd ~oz.gr-riat>n Sielanaengen.ige<iaAnnangcr Ba aen1:tanae nBooisna-s 
,no aas erie Booi Konnie oescnafti nerven Scnneres Xoplzerorencn ,er-rsacnte 
o eWanie nesoeae..i-ngsro enhameris DerBegr-rot-no 10, si2enaeaesX ,os 
. - - -~ ~ ~ - 
mit der Redensart zu begegnen: .,Luer man av!" (auf hochdeutsch: Warte nur ab!) 
Mehrere Klubmitglieder meinten, man würde den verdienstvollen Klubbearünder 
ehren und hätte einen originelien Bootsnamen. wenn man den iäufling 
.,Luermanave! aufden Bug schreiben würde. Die„GebüIdeten" unterden Mitgliedern 
fanden den Vorschlag empörend: .,Pfui, wie gewöhnlich! Was sollen sich die Men- 
schendabeidenken! Unddazunoch platt1"Ja-wirkönnenesnichfverschweigen-, 
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es qab Leute. die das heimatliche Platt als unfein ansahen. Ob sie sich heute nicht 
aniesprochenfühlen. wenn es ihnen vergönnt ist. ein paar Worte in urkräftigem ost- 
preußischen Platt zu vernehmen? Kurz und gut, die Feinen. die Gebildeten, siegten, 

-. ~ ~~~~ 

Hülle am Bug des Bootes flel, prangte in leuchtendem Weiß der Name ,.Neptun". 

Versöhnung bei „Allegrundwasserm 
Wenn man von derstadtauseinen Soazieraana machte nach derschailer Brücke 

oder biszum Zickelberg in Trimmau und scha-uteiückwärts über das Alletal hinweg. 
SO erblickte man ein dichtgedrängtes. fast kreisförmiges Häuflein von Häusern, zu- 
sammengestellt wie anlehnungs- und schutzbedürftige lebende Wesen, als um- 
schlösse sie noch die Stadtmauer. von der nur noch ein paar Steine in einer Haus- 
mauer und die ein wenig großsprecherisch klingenden Namen der Stadtausgänge 
.,Wehlauer Tor". .,Gerdauer Tor" und ..Schaller Tor" übriggeblieben waren. 

DieEnaedesBeieinanderwohnens~räatedieMenschenund ließsiezueineraro- 
ßen ~ a m i i e  zusammengewachsen. jeder kannte den anderen. Der ~remdl ingf ie i  
sofort auf. ihm wurde nachgefragt, und verständliche Neugier suchte zu ergründen, 
welcheswegeser kam, wasihn herführte,esGeistesKind ersei. Hochzeiten. Kinder- 
taufen und Sterbefälle wurden schneil stadtbekannt. Jeder nahm Anteil an dem Ge- 
schick des anderen. 

In jedem Jahr schmiedeten zwei Ereignisse die Bevölkerung des Städtchens zu 
einerwahrenVolksgemeinschaftzusammen:dasSchulfestunddasSchützenfest.Da 
machtendieAltenunddieJunaen.dieVornehmenunddieGerinaen.dieWohlhaben- - .  
denunddiemi t~en i~~ lücks~te ;n~ese~netengemeinsame~ache;se lbsterb i t te r -  
te politische Gegner begruben das Kriegsbeil. versicherten sich aeaenseitiaen 
~ ~ h l w o l l e n s  undbekräftigten den ~riedensschluß mit ein paar kleinen Heilen oder 
einigen klaren Weißen,auch ,,Allegrundwasser"genannt. WennamTapedesSchul- 

dieieniaen.dienoch keineoder keinemehr mitmarschieren ließen. Und wenn es bei 
Dunkelwerden mitbuntleuchtenden Lampions heimwartsging.dann zogen soviele 
Vatis und Munis mit, daß die Straße nicht genugend Raum bot 

Schützenkönig, hoch zu Roß. .  . 
Die Kronealler Festlichkeiten war wohl in den meisten ostoreußischen Kleinstäd- 

innaasScn,izenfesi Lnise ner Beae-t-ng d u  $4 nrrnsanike i e  n germaßengerecni 
7 -  Neraen ni-ßlei~iari e rie oesoriaere Aonana dng scnre oen Es oeae..ieie scnon 

f es t f r e~d i~e r~ t immun~ve rbu~denzu füh ien  un; n i ch te t~anu rdeme i~enen~enuß  
nachzugehen. 

Ein kleinerAusschnittausdemAllenburgerSchützenfestrubelseimitdenlaunigen 
Worten eines Chronisten wiedergegeben: 

.,Etwas abseits lag auf einer ~ a l d k i e s e d e r ~ c h i e ß -  und Scheibenstand. Da fand 
nun das heiße Ringen um die Königswürdestatt Wenn die beiden neuen Königeder 



Alt- und derJungschützen festgestelltwaren,erfolgteaufder großen aufgeschlage- 
nen Tanzfläche in feierlicher Form die Proklamation der neuen Würdenträger. Nach 
einem Umtrunk, der der König spendete, wurde dann zum Rückmarsch in die Stadt 
anaetreten. Inzwischen war ein Kurier vorausaesandt worden. der die Namen der - 
proklamierten unddekorierten Würdenträger bekanntgab;denndieSpannung unter 
den Daheimqebllebenen war mindestens ebensoqroß wie heute bei der Wahl eines 

z..~ampfeli,besonaersaann Nenns e2,merslen Ma e ~~~r i re r l i~eoena, ld  nemRoß 
sa'3sn Adfo  esen -no anaeren Gr-nae.1 s.~tiic r r i a i  gar z arnmlionime Pleroea,s 
Man erzählte sich da die wunderbarsten. kaum alaubhaften Geschichten. so zum 
Beispiel. daß manche Reiter festgebunden werden mußten. weil sie den Strapazen 
die mit der Ausubuna der neuen Wurde verbunden waren nicht qanz qewachsen - - 
gewesen waren 

Nach einer quten Mittaqsmahlzeit und einemqeruhsamen Mittaqsschlafchen be- 
gaben sich dieschützenmit ihren Familien undThren Gästen wieder zum Festplatz. 
Auf dem Schießstand wurde dann bis zum Eintreten der Dunkelheit auf Fremden-, 
Ehren- und Preisscheiben geschossen und auf der Freitanzfläche bildete nun bis 
zum Morgengrauen eine einzige fröhliche Familie." 

Hugo Hennig t 

Umzug beim Allenburger Schutzenfesl. Vorne der Schulzenkommandeur 
Max Seidler. dahinter der Schulzenkonia Scholz. eskortiert vom 1. und 2. 
Ritter, die auch beritten waren, hinten mTt zYlinder Bürgermeister Moeller. 
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Allenburger Stadtidyll. DieSchwönestraße mit der Pumpe. Mutter hat ihrem 
Bengel noch schnell das Licht an der Nase geputzt und zieht die Jacke 
zurecht. 

Allenburg hatte 1939 2694 Einwohner. Hochmeister Konrad von Jungingen 
verlieh die Siedlung 1400 kulmisches Stadtrecht, das 1663 der Große 
Kurfürst bestätigte. 1679 besetzten die Schweden die Stadt. Die Pest von 
1711 sollen nur elf Einwohner überlebt haben. 1757 bis 1762 hatte die Stadt 
russische Besatzuna. 1807 wurde sie von Franzosen besetzt. die sie aus- 
plunderten. 1867 und 1875 vernichteten großere Brande die Stadt. 1914 
wurde Allenbura durch die Russenzerstort, dabei wurdedie Kirche bescha- 
digt und der stattliche Turm gesprengt. 1925 war sie wieder hergestellt. 
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Darstellung der Ordensburg Gr. Wohnsdorf von Guise, Ca. 1790. 

Eine unscheinbare Ordensburg 
Kaum einer wußte, daß im Gebiet Wunstorp eine alte Ordensburg lag.  die^ 

Ses Gebiet wurde in den ältesten Urkunden "Unsatrapis" genannt. Erst durch die 
"Alle-Preoel-Deime-Hefte" wurden diese Dinae wieder unter den hematkundlich 
!iirress t.ricr. ocn.ii ii D r :I '-11 pr.8 5ciit.i- S t o  -.isc,i ;rgc,i ci i .iiiq c t r  A e 

X s : s i i i  Xarsct-1- r i ~ n ~ r r a ?  Pads~elo3r '  Pacn-a il Wci-n-sn. Baiii 
? - i n  X o i e n  A ig i i ce r  G-roa.. AUc ::en S?I-or. i i i~,n Ir-rei  S?n*.rller 
P~OLEP P,oocn Scra cn .na r nc.? qer Gr VV3rnsaorl ?q d F F eno..ra ..nn 

< 

P re -ß t i i l t s i ~  Caposieit. üdcri C;rposicr Gcici.r roeii 
A..cr o e aioerer or..8 jC??r R-qe? 9 nqnr  [in aqer 3gE1 al'n C "  Ei" 

lang der Ale auf den ~ochufern (am Frallhangfdes ~lucses: Auf dem Hausen- 
berg die GundowIGundauer Ringwallburg. auf dem Kirchenhügel Anglitten = 
Ochtolite. eine Fliehburg, desgleichen auf dem Zickelberg bei Trimmau gegen- 
uber Allenburg und 2 kleine Ringwälle am Dettmitter Hochufer. und weiter auf 
dem Schloßberg Leißienen, am Hohen A I  bei Potawern. auf dem Silberberg bei 
KI. Nuhr, dann bei Allenburg. und das setzt sich ähnlich am Pregel fort. wo ich 
nur den Glumsberg bei Wehlau und den Ringwall bei Pelohnen erwähnen 
mochte. 

Wie kann man heute so etwas wissen? Es darf hier kurz erläuternd erwähnt 
werden. daß wir als Ruderer vom Allenburger. Friedländer. Wehlauer und Ta- 
piauer Ruderclub die Flüsse befuhren. Die herrlichen Uferlandschaften des U n ~  
terlaufs der Alle, die Weiten des PregeUrstromtals hatten es uns angetan. Wir 



~ ~ . k o i i s ~ r i i l ~ t i o n  einer piußischen Burqonlage 
-~ 

erlebten noch die letzten Zeiten der Flußschiffahrt der Sealer. die die Mengen- 
g,ier Scri-itg-ier trarspon erlen. gei-e ae i gosci eppi 30 oe W no gesege i 

Es waren hai-waraa ese. o ese F ,ßanasciialten. wo aoer a-cn 0 e h slo- 
rie ihre Spuren hinterlassen hatte. Doch wer kannte schon die Prußenburg Ca- 
postete oder die Ordensburg Wohnsdorf? Wenn wir von Allenburg zehn Ki- 
lometer gegen die heftige Strömung der Alle gefahren waren, erreichten wir über 
Althof, Schöntritten Wohnsdorf. Hier wurde gerastet und wir stiegen hinauf zur 
Ordensburg, blickten hinab zum Allekraftwerk und zum Stausee, an dem auch 
nicht weit Auglitten mit der Kirche, umgeben von hohem Baumbestand. zu 
sehen war. Oben auf dem Hochufer befanden wir uns im Gutspark, wo sich ein 
Russengrab befand. Dieser Park war einst die Vorburg. von der wir noch etwas 
höher hinauf zur Hauotburo kamen. Mauerreste und Trümmer - strauchüber- 

U 

w,ciien - 26 crnelen oas ,nqelanre enerna ge V,erec< oer na4pio,rg ao ni 
S-owesieri .n-oersenoar eriieoi s cn oer a ie Ton-rm "oer oen nocn niaricnes 
zu berichten ist. Durchschreitet man das Tor, blickt man in den tiefen Grund des 
Mühlgrabens. der am Ende des Hochufers vor dem Allekraftwerk in die Alle 
einmündet. Dadurch bildet sich zwischen dem Mühlgraben und der Alle diese 
schmale Hochuferzunae, die für die Burganlage eines Ringwalles günstig ist - 
(Zungenburg). 

Nach dem Anblick dieses Talgrundes drehen wir uns um und erblicken die 
Außenseite des Torturms mit Fallgatter, Pechnase - und in Gedanken geht man 
zurück zum Burghof, wo die Blütenpracht der Gutsgärtnerei uns beeindruckt. 
Wir setzen uns auf einen Mauerrest der vielfachen Ruinen, um einmal die Ge- 
schichte dieser Stätte an uns vorüberziehen zu lassen 



Lage der Burg Gr. Wohnsdorf am Alleufer. 

Die einstige prußische Ringwallburg "Capostete" wurde It. Chronica Terrae 
Prussica (S. 197) des Peter von Dusburg und der älteren "Hochmeisterchronik 
im Jahre 1256 vom Ritterorden erobert. Wie kam es dazu? 

1255 erlo gie o e Erooer-ng ocs Sam ;inoes A e r  F-nr-ng von Kon g O:io- 
r von Bonmen Z-erst W-roe am -nieren Preqe -oerqanq a e Pr~ßenfesie 
Twangste erobert, woraus "Königsberg" wurde, so benannizuihren des Königs 
Ottokar. 

Nach schneller Eroberung des Samlandes wurde der Kriegszug pregelauf- 
wärts fortgesetzt. Wehlau unter dem Prußen Thirsko ergab sich. Nun eroberte 
man die Ringwallbefestigungen entlang der Alle. Die "Aeltere Chronik von Oliva" 
"Chronica de Prussia" berichtet: "Nachher drang der Kommendator von Königs- 
berg unter Führung des Prußen Thirsko mit einem Heer in das Land ein, das 
Wohnsdorff heißt und verwüstete es. Das Schloß Capostete eroberte er, ver- 
brannte es und tötete viele daselbst." 

Es lo,gic aann e n .aiiriidnaen wecnse 10 er Kampfe Jm oas Wonnsoorllcr 
-an0 an aer A e. nacnoem o e B,rq ne- oalesi qi -na a-rcri oer, Komt-r B-rcn 
ard von Königsberg neu benannt worden war. - 
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Torturm der 
Burg Gr. 
Wohnsdorf. 

Die Burg wird alsdann in den Kämpfen und Kriegszugen der Jahre 1295, 
1318119, 1347. 1350 wiederholt genannt. - Erst 1372 war die Ordensburg end- 
gültig hergestellt. Sie wird 1384 unter den Waldhäusern oder "Wildhäusern" des 
Ordens genannt. Dieses waren kleinere Befestigungen entlang der "Wildnisse": 
Das war der Grenzurwald, der sich etwa von der Memel - Memelmündung über 
Schalauen - Nadrauen -nach Sudauen (ins heutige Masurische) hinzog; es war 
auch ein Grenzurwald zu Litauen. 

Aus dem 14. Jahrhundert ist auch der Torturm erhalten geblieben! Das Aus- 



sehen der Burg ist nur in einer Zeichnung von Guise uns überliefert (vor 1790). 
Die Hauptburg war eine fast quadratische Anlage. der eine größere längliche 
Vorburg vorgelagert war (der spätere Gutspark). 

In der Hauptburg überragte der hohe Kapellenteil mit hohen gotischen Fen- 
stern und Schmuckqiebeln die anderen im Viereck stehenden Gebäude (s. 
Ze,cnn-ng von G.IS<, Ale Geoa-oe "oerragie oer Ton~ rm  ebenfa 1s. W e V e e 
Oroensoauien m 1 Siaffeiq eoe n Sireoeole, er m G eoe . a e n oen aul den 
Stufen des Giebels aufgesetzten kleinen Pfeilern endigen. 

Der hohe Kapellenteil war der Nordwest-Flügel der Hauptburg. Der Torturm 
lag in der Mitte der Südwestseite. Etwa 1790 ist die Burg durch Brand vernichtet 
worden. Es war eine Burg des späteren Ordensstils. - Durch den Brand hat auch 
der Turm seine Staffelgiebel und das Satteldach verloren und damit sein altes 
Aussehen eingebüßt. Die Burg wurde nicht wieder aufgebaut. Doch der Turm 
wurde durch Gillv 1796 renoviert. Er erhielt ein Kronenoesims und darüber eine 
we scne da-oe. e n gescnwe hes Bon enoacn m~r Dacn -nen Lna e ner Weiter- 
Tanne a ~ f  oer Dacnsp ize. Der T-rm nai e ne o s e(netnna o Meier a cne Ma-er. 
e ne sog. Sciiacniireppe m t aitern erender SiJer lo ge. * e s  e oer Oroen Idr o e 
anqen Sooren oer R tter oenoi aie Der T-rm SI are qescnoss 4 -no nai e ne a ~ f  
eisernem Sockelofen stehend< aus Biberschwänzen Zentralheizung, 
die wie bei allen Ordensbauten vorzüqlich die Räume durchwärmt. Der Turm 
oes tzi e ne Fa gaiteranlage 1934 W-rÖi? oer T-rm e ngeneno resra,r.en ri er- 
oc W-roen e nqenia-ene Jrn-noen gei..noen a,s oer Ze i von 1256 o s 1356. 
Daraus ging hervor, daß der Turm 1356 errichtet wurde. 

In diesem Turm wohnte noch als junger Mensch der spätere Staatsminister 
Friedrich Leopold Freiherr von Schrötter (1743-1815). Auf der sogenannten 
Terrasse vor dem Torturm. die durch aufgeschüttetes Ruinensteinwerk entstan- 
den war. saßen er und sein Vater bei rauchender Tabakspfeife und Kaffee of! in 
langen philosophischen Gesprächen mit lrnmanuel Kant. 

Im Torturm konnte man ein Zimmer besichtigen, das als Heimatmuseum 
eingerichtet war. Hier befanden sich Funde aus unmittelbarer Nähe: Steinbeile, 
Speerspitzen, eine alte Lanze (Saufeder). Steinkugeln, glasierte Tonkacheln 
und Münzen. 

Und wenn ich als kleiner Junge mit meinem Vater im Burghof stand, zeigte 
er auf eine Dachluke und machte mich darauf aufmerksam, daß dort noch ein 
Pfeil aus alter Zeit im Holz steckt. Später merkte ich dann, daß dort oben ein 
Taubenschlag war. 

Als 1914 die Russen im Lande waren, wurde auf.Eitten der Herrin des 
Schlosses der Torturm und der Turmflügelbau, wo jetzt wohl der Gärtner wohn- 
te, geschont, worüber die Russen auch eine schriftliche Erklärung hinterließen. 
Ob wohl der bolschewistische Zerstörungswille dieses alte trutzige Denkmal 
geschont hat? Aber über dem neuen Gutshause. das 1869 gebaut worden war, 
stand der Wahrspruch "An Gottes Segen ist alles gelegen". 

Werner Lippke 



Nachtrag zu Wohnsdorf 
1468 verlieh der Hochmeister Heinrich von Plauen Wohnsdorf an Hans von 

Weyer, das 1480 bestätigt wird. 1525 belehnte Herzog Albrecht Heyno von 
Doeberitzen und 1552 Andreas von Flanss. Die Flanss verpfänden Wohnsdorf 
am 23.6. 1702 an Johannes von Schrötter, in dessen Familie es bis zur Vertrei- 
bung blieb, nachdem der Pfandbesitz am 12. 5. 1739 zum freien Besitz gewor- 
den war. 

Aus der Familie Schrötter ragen hervor: Johannes V.  S. ist als Regiments- 
führer beim Entsatz Wiens 1683 hervorragend beteiligt und wird Reichsfreiherr. 
Der preußische Staatsminister Friedrich Leopold Frhr. V. S. (1 743-1815) hat als 
erster vor der Stein-Hardenberaschen Reform die Bauernbefreiuna vorbereitet 
,na a-1 se i.en G-ierri ~onnsaÖr l  -na R pne m a-rcngel-nri Er W; M iaroe ier 
Ste ns Er -no se n Vaier warel m ! Xaiii oefrr..noei oer rerirfacn n Wonnsoorr 
war, wo an ihn noch ein runder Steintisch am Ordensturm erinnert. Der Enkel 
des Ministers, Hermann, errichtete praktisch und solide das Haus von 1968. 

Wohnsdorf ist besonders bekannt durch die Pferdezucht, die 1865 begann. 
Von 1895 bis 1945 sind allein etwa 300 Hengste des Trakehner Warmbluts an 
die Preußische Gestütsverwaltung geliefert worden neben vielen anderen, die in 
das Ausland nach Schweden. Polen, Rumänien und Afrika gingen. Hieran hat 

Gutshaus Gr. Wohnsdorf, erbaut 1869. Letzter Besitzer war Siegfried Frei- 
herr von Schrötter. 
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der Vater des jetzigen Besitzers, Siegmar. auch bereits hervorragenden Anteil. 
Er stand als Kreisdeputierter, Mitglied des Provinzialausschusses und als Her- 
renhausmitalied im öffentlichen Leben. Sieafried, der letzte Besitzer, war von 
1934 bis 1965 Vorsitzender des ~tutbuchve-rbandes des Trakehner Warmbiut- 
pferdes, der auch im Exil die Uberlieferung erfolgreich weitergeführt hat. 

Siegfried Freiherr von Schrötter mit Pferden aus seiner Zucht. 

Ostpreußische Archive - Zeitzeugen gesucht 
Seit einigen Monaten entsteht bei der Kulturstiftung der deutschen Vertrie- 

benen in Bonn eine Dokumentation über die Archive in den deutschen Ostpro- 
vinzen. Zunächst hat man sich auf die Provinz Ostoreußen konzentriert - - ~ - -  ~ 

Gcp$anl si fbr a nen spalercn ~t;!p-n<i o r her;-sgaoc e nas rialioo-cnes 
I aern s cn W ssenscnali er. rie mal- -00 Fam. tnlorscner ,ber o e Besianoe n 

oen ostoa-iscneii Arcn Jen "no we lerl,hrerioe L ierai-r nlorm~eren Kannen. 

V e e Arcn ra en s na oem Kr ega oocl oen anscii eßenoeri Zersrorungen zum 
Opler gela en aaiier SI a-cri e n6 Lotrs cni - D i r  o e vor oem h e g e  nocn vor 
nanoen gewesenen Besianoa rorgesener Der Ben-izer aes Doanentai  ons- 
.ver6 SO s cn aoer a ~ c h  .nlorrn C r t i i  nonler. NO o c Mater a. en ne,ie agern 
-no rn e es .rn d e Berialz-ngsril3g cnnc r ¿ i  ocsre 1 sr 



Insbesondere die Nachrichten uber kleinere Stadt- und Kreisarchive, über 
Pfarr-, Guts- und Privatarchive sind dünn gesät, daher ist man dringend auf die 
Mithilfe derjenigen angewiesen, die ihre Kenntnisse - sei es über den Vor- 
kriegsstand oder den Verbleib von Archivalien nach dem Kriege - zu dem Pro- 
jekt beisteuern können. Viele Landsleute sind Zeugen von Zerstörungen oder 
Rettunasaktionen aewesen. manche waren nach dem Krieae wieder in dar , 

~ e i m a c  um ~uell&studien zu betreiben. Wie waren ihre ~ r f a h r u n ~ e n  mit den 
oolnischen Archivaren. welche Bestände. die sie womöalich noch aus der Vor- 

~~~~~ . 
kriegszeit kannten, haben sie wieder angetroffen. wie war ihr Zustand? 

Wer zu alledem Näheres weiß odc?r Gewährsleute namhaft machen kann. 
sollte sich unter dem Stichwort "Ostpreußische Archive" an die Kulturstiftung der 
deutschen Vertriebenen. Godesberger Allee 72-74, 5300 Bonn 2. wenden. Die 
Wichtigkeit des Projekts hat es verdient, denn ohne die Kenntnis der Aufbe- 
wahrun~sorte für die Quellen unserer Geschichte Ware auch diese selbst bald 
dem vergessen ausgeliefert. 

Dies Bild zeigt - so sagte man uns - Schüler der Schule Romau mit Lehrer 
Wolk und einer Lehrerin. Wer kann uns das bestätigen und evtl. Namen 
nennen? 



Meine erste Begegnung mit Agnes Miegel 
Ein Klassenzimmer. ein Schulailtao wie mancher andere auch. Etwas arau - .  

etwas das Gefühl von zwang und ~ingeen~tsein.  Eine gestrenge Lehrerin, die 
man für aeeianet anaesehen hat. ein viertes Schuliahr für die weiterführende ., - 
Sei- e 1- 'r riinien Vor ,ns egi o;is de rn;iln,roeo.cr aJgescn aqe? Xe n- 
aeorAc~ ie  ei-ae Ze en. Gcscl  cnis:er: m i Zar cr  o~rc ise iz i  D e -enrdr ii es! 
wir lesen gemiinsam, sie fragt ab. Angestrengtes Denken. Wieder diese eigen- 
artige Schulluft, die beengt. Doch da steht mitten in dem engzeiligen, zehnjäh- 
rige Kinder nicht fesselnden Text ein Gedicht. Und auf einmal ist das Gefühl von 
Enge gewichen. Der Himmel, den das Klassenzimmer ausgeschlossen hatte, 
unter dem das Leben geschieht, ist wieder da. Und sommerliches Land. 

"An der Straße von Bischofshausen i Müssen noch Linden in Blüte stehn: i 
Ich spüre den Duft im wandernden Wehn I Und höre heimlich. wie Bienenbrau- 

Lehrerkollegium der Volksschule Tapiau 1934. 
Stehend von links nach rechts: Horst Deckert, Frieda Holke, Steffen, Ernst 
Ammon, Bruno Uschkoreit, Meta Skorupowski, Rektor Heinrich Wittke, 
Kantor Steinert. Helene Wenael (ehern. Leiterin der Höheren Mädchenschu- - .  
le) und Struwe. 
Sitzend: Reimund Bock, Krüger (ehern. Leiter der Schule Kleinhof), Gustav 
Heling, Max Hohlwein, Dorrong, Dickel. 



Sen, I Das sachte Rauschen der brandenden See." Und dann: "Nie rastendes 
Weh, I lmmer wogendes Leid, dessen saizige Fluten i Bis zur Seele mir gingen. 
nun lege auch du, I Wie das Meer da draußen. dich endlich zur Ruh, I ..." 

Die Dichterin, es ist Aqnes Mieqel, Iäßt einen alten Mann seine Gedanken 
a-ssprecnen oessen ~ e & n  natn >nger Gelangei.scnali. a,lgez~nrt vor> o e. 
ser a-l ein uven ges z-sammen~eoranq: SI Da si scnories ~ n o  scnmerz ciies 
Erinnern, da ist-Bewußtsein dsr letzten geschenkten Tage nach der Abge- 
schlossenheit im Kerker, in der Freiheit der Luft, die erfüllt ist von Stimmen, vom 
Bienenbrausen und Rauschen der See. 

Es ist die große tragische Gestalt des Deutschen Ritterordens, Heinrich von 
Plauen. der als Schwetzer Komtur 1410. nach der verlorenen Schlacht bei Tan- 
nenberg, zehn Wochen lang defl sturm der Belagerer abwehrte. so daß diese 
abziehen mußten, ohne die Marienburg erobert zu haben. Heinrich von Plauen. 
der als gewählter Hochmeister mit seinem Weitblick durch die Einrichtung eines 
obersten Landesrates. durch Regierungsmitbeteiligung die Kluft zwischen dem 
Orden, den Städten und dem Landadel verringern möchte. Dessen Absichten 
verkannt, mißqedeutet werden. der qeschmäht. verfemt, für viele Jahre qefan- 
gengeseizi n m eizten ~eoens,änr W ro nrr o e Pf egscnali oer B,rg--ocn- 
slaot an oe' wes1 cqen Sam anon,sic anvenra-Y 

Agnes Miegel muß die Tragik des geschichtlichen Geschehens, das sich an 
diesem Mann vollzog, sehr ergriffen haben. In ihrem tiefempfundenen Gedicht 
"Heinrich von Plauen" hat sie diesen großen Menschen mit seinem Denken und 
Empfinden in seiner Zeit vor uns erstehen lassen, seinen Abschied von dem von 
ihm geliebten Land. "Ich kam in dies Land wie in mein Erbe, I Jeden Fußbreit 
Boden hab ich geliebt." - Es war nicht die Lehrerin, die uns dieses Gedicht 
nahebrachte. Es war die reine Sprache Agnes Miegels. die das kindliche Herz 
berührte. Ich meine, daß da mein erstes Heimatgefühl entstanden ist, das 
Gefühl für Ostpreußen und seine Geschichte. Meine erste Begegnung mit 
Agnes Miegel geschah in diesem Gedicht. Ihr Name blieb in mir lebendig. Immer 
horch ich auf, wenn er mir begegnet. Eva Reimann (KK) 

Zur Beachtuna 
Der oenarinte ~Sie~ropa-dcsioriner Prol Dr Goiino o Rhooe. Ma nz nanm n 

oer Ma nzer Si~oenienze t,nq,OGOStel Jnq z-roe-Ischen Jns tle.osioe.lscne 
Städte mit polnischen Namen zu belegen: - 

"In der Mai-Nummer der JOGU, Seite 11, wird nicht nur Herr Kollege Tomala 
aus Warschau. in Lodz aeboren. voraestellt. sondern es wird auch auf der alei- 
chen Seite über ~ontakte mit ~a&hau,Krakau ,  Lodz, Wroclaw, ~oznan ,  
Gdansk und Lublin berichtet. Auf Deutsch heißen die drei Städte nun einmal 
Breslau, Posen, Danzig so wie Mainz auf Polnisch Moguncja und Köln Kolonia, 
Kiel Kilonia heißen. Spreche ich mit meinen polnischen Kolleqen Polnisch, ver- 
wende ich natürlich 'immer die polnischen' Namen, sprechen diese mit mir 
Deutsch, dann verwenden sie die deutschen. Sprechen wir Französisch, dann 
heißt es Varsovie, Bracorie, Posnanie, Mayence, Cologne. Warum kann sich die 
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JOGU nicht an diese einfachen Prinzipien sprachlicher Sauberkeit halten, die 
-or gens a;cn n oen Sch J D~cnempfen ingen fesrge egt s no? Icn o n .origens 
soeoen 2.. e ncm K..rza-feniha I nacn Posen enge aoen ivoroen ,no weroe oon 
selbstverständlich nach dem gleichen Prinzipverfahren. Jeder polnische Kollege 
würde sich wundern, wenn ich es nicht täte" (KK) 

In einem Leserbrief in der "FrankfurterAllgemeinen" vom 2. 11. 1988 wird zu 
dem gleichen Thema wie folgt Stellung genommen 

Die vielen Leserbriefe zum Thema herkömmliche deutsche Ortsbezeich- 
ndigen m Osier "oergenen o e Pr manatsacne oaß n a, eiispracrien .erie 
Onsoeze cnn-ngen berwnoel weroen. l,r h e  cnt  e nein oer SpracneoesA,tors 
solchevorhanden undüblichsind.Aufdem Fluohafen in Rom leseich Francoforie. 
in Paris auf dem Bahnhof die zielbestimm;ng BAle, in Ungarn weisen die 
Hinweise Becs (für Wien) aus. und schließlich saoen und schreiben wir Rom statt , 
Roms. ~ukaresistatt Bucuresti, Athen statt ~ th inä i ,  Moskau statt Moskwaund so 
weiter. Der Gebrauch deutscher Ortsnamen erhält noch eine unfreiwilliae Prooa- 
ganda im Fernsehen. Da hört man Schauerlichesaus dem ~undedes~brechers.  
der sich Ljubljana, Szekesfehervar, Cattenom herausquält. obwohl er doch 
fließend Laibach, Stuhlweißenburg, Kattenhofen sagen könnte. Er erhielte seine 
Legitimation täglich inder entsprechenden Auslandspresse, inderdieTschechen 
Munchen als Mnichov, die Slowaken Salzburg als Solnohrad, die Slowenen 
Klauenfuhrt als Celovec, die Franzose Mainz als Mavence, die Enaländer Mün- 
cn& a s M-n ch Oeze chnen -no so we !er ES mogeoocn,eoer n s&er Spraciie 
reoen -no scnre ocn Dam.1 rgenowe.cne we leren ioeen Anspr-cne. Jnrrror,c- 
%-ngsvers.ci3e 2.. Lero noen. spr cnl nocnslens I,r sad SI scne oder masocn SI - 
scne Z ~ q e  0e.m Anwenoer Wer V eie Spracnen eot w!ro a en Enren ivioerian- 
ren lassen, auch der eigenen. 

Dr. Friedrich Wilhelm Degenring, Hemsbach 



Das Foto auf der vorheraehenden Seite soll uns ietzt. mitten im Winter 
darauf hinweisen, daß deynächste ~ r ü h l i n ~  bestimrAt k immt .  Das Foto soll 
uns aber auch auf die beiden folgenden Artikel einstimmen. 

Amsel, Drossel, Fink und Star . . . 
Vogelrufe im ostpreußischen Volksmund 

Wenn die Macht des Königs Winter gebrochen scheint, wenn die wärmende 
Frühlingssonne eiste Anzeichen der Milde ausbreitet, schwingen sich die Feld- 
lerchen von den Ackern empor und ziehen im Frühlingsblau ihre Kreise. Ihrem 
trillernden Gesang unterlegt der Volksmund die Worte: "Ach wie es dat schön, 
schön es dat, schön es dat - schööön - oder: tiriliriliii, schön ist in der Früh, - 
tirilirilii, schön es dat, schön es dat in der Früh!" 

Der 83jährige Landlehrer Gustav Knoch, geboren in Goldbach an der Deime, 
erzählt: Vor dem Ersten Weltkrieg gab es noch Hütejungen. Sie erhielten "Hü- 
tescheine". Diese hatten Gültigkeit vom Frühling bis Martini im November. An 
zwei Vormittagen jedoch, meistens Montag und Donnerstag, mußten sie aber 
zur Schule und auch an den Tagen, wo es donnerte und blitzte oder der Regen 
strömte. Natürlich war diesen Naturburschen nichts so zuwider, wie der spora- 
dische Besuch der Dorfschule. und sie meinten vergrämt: "Kömmst ut der Angst 
nich rut; im Sommer blötzt et, und im Winter mußt inne School? Die Lerchen 
gaben den Hütejungen den ihnen richtig scheinenden Rat: "Driew, Peterke 
Driew! Häst e gode Wört (vom Lehrer). denn bliew! 0 s  he schlimm (der Lehrer), 
dann teh (zieh), wiet, wiet, wiet weg! - Eine andere Version (von 0. Daniel, Gr. 
Nuhr im Kr. Wehlau) sagt: 

"Driev, Peterke, driev, driev. driev, 
wo di geföllt, da bliev. bliev, bliev, 
wo di nich geföllt, häng Pitschke on Tomke an e Bomke 
on teh wiet inne Welt, wiet. wiet, wie--t!" 
Es wäre noch zu bemerken, daß die Lerche in Ostpreußen auch "Lewerring" 

oenannt wurde. - 
Etwas fr-ner a s o e -orcnen eßen s cn o e Stare Senon Me nes W ssens 

st nrer  l oienden pfe fenaen Gesang dna aen scnna zenoen -a,ien ne n Text 
vom Volksmund unterlegt worden. Um so vielfältiger wird das Gezwitscher der 
Schwalben. besonders der Rauchschwalben oedeutet: denn sie nisten in den ~ ~ - -  , ~ ~ -  ~- 

Ställen und leben den Menschen auf dem ~ a n d e  nah benachbart. Bekannt ist 
der S~ottvers auf den Schuster: "Schusterke, Schusterke schnurrr ..." oder die 
sehr aute Nachahmuna des Gezwitschers: 0 k  will mir Kindern Mötzke moake. 
Motz;e nnioane, on neÖo ,a maii nen Zv% rrrn8 Es gao noer nocn e nen anoeren 
recni oeroen Texi f,r aas Scnfla oengezwllscner. 

"Als eck wegflog, wäre Schien unSchoppe full, 
Als eck wedder käm. funo eck alle! (fand ich alles) 

d 

,tgelrate vo gescnate freit aalt a.. a taP#ergsl e r ~ r g s t ,  ' 

Das me ancno scne n.ve . eo oer Go aammer W ro nacngeanmi m i "Wo 
es denn meine liebe Fruuuh -7 

oder Kiek. edel. edel. edel bin ick! , 

Öder ~ i e , ' & e  hab ich dich so iiieb!" 
Der schmetternde Buchfink mit dem Finkenschlag am Ende findet überall in 

deutschen Landen eine vielfältige Deutung: Er stottert: 



"D, d, d, d, deutsches Quartierm'-oder "Da, da, da, da, ist mein Würzkebierl" 
... oder "lck, ick, ick will mal studieren?- In Ostpreußen hieß es: "Mäke, Mäke, 
göff mi Nien her? - oder "Bin ich nicht ein schöner Bräutigam?" Von einem ost- 
preußischen Ornithologen hörie ich folgende Version: "lck, ick, ick sag's der Re- 
gierung!" Worauf der Fitislaubsänger. der mit Fit, fit, fit seinen Namen ruft, in 
vornehmer Weise in einer etwas nach unten abfallenden Tonreihe antworiet: 
"Dat. dat, dat tu ich nich, tu ich nich, tu ich nich -!" 

Der Grünfink droht wie ein Polizist von unten nach oben gezogen: 
"Ei . . .  i ... i." 
Des Zaunkönigs Lockruf wird gedeutet: 
"König ben eck, König ben eck!" - Für uns Preußen wird diese Strophe von 

den Schleswig-Holsteinern sehr interessant erweitert [nach 1864); man denke 
an die damaligen politischen Gegebenheiten, als Schleswig-Holstein preußi- 
sche Provinz wurde: 

"König bin ick im Tun - 
König Wilhelm in Berlin 
hät mi nix. nix. nix - tzrrrrr [Rolier) - to Seggen - he segt mi ok nix!" 
Das Liedchen des Trauerfliegenschäppers, das am Anfang wie "Wutiwutiwu- 

tiwu" klingt, wird unterlegt vom Volksmund mit "Zigarre, Zigarre ficidulit." - Die 
Feldtaube ruft unentwegt: "Trutste Fru. trutste Fruu ..." - Die Singdrossel Iäßt 
einen der lautesten Gesänge, ein klangvolles Flöten von Einzelmotiven verneh- 
men, die mehrfach sich wiederholen. Es klingt wie: Philipp, Philipp, tratüü, 
tratüü, taarack, tarack, Diderot, Diderot, tüit. tüiit, David, David, Jacob, Jacob 
oder gluock, gluock. Diese Nachahmung ist nicht ausgesprochen ostpreußisch. 
- Die Amsel flötet: "Liesebeth, Liesebeth. wirste bald kommen - süß. süß. 
süü-ß-sü-l 

Konfirmation 1939 in  Starkenberg. Die Einsenderin kann sich nur sehr 
lückenhaft an die Namen der Konfirmanden erinnern, an den des Pfarrers 
auch nicht. Wer kann helfen? 
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Wenn sie dann kommt, wird der Amselhahn ganz aufgeregt und ruft: Liesee- 
betheken, Liesebetheken ... 

Amselartige Flötentöne gibt auch der goldgelbe Pirol von sich. Er ruft: "Liu- 
kiu", was man mit den Worten unterlegt: "Vogel Bülow" oder "Onkel Bülow". 

Mir ist nicht bekannt, ob der Volksmund auch anderen Sängern Texte un- 
terlegt hat, ob z. B. die Dorngrasmücke mit ihrem Zidri, zidra, zidratzi ..., die 
Zaungrasmücke (Müllerchen) oder Klappergrasmücke mit ihrem Ticketicketik- 
keticke ... tüit. tüit . . .  der Waldlaubsänaer oder Schwirrvoael mit seinem ioo. 

d < ~ ,~ 
s pp s pp s PD. s r r r r  . . o a Moncisgrasm..cne m : v e m  Gezni iscncr ,na aar- 
a.f fo aenaei 1 oienoen Gesana oo a o rse Sanaer e nc m-noan ciia De-r-no 
erhielt&. Mir ist nur ein Text fG'das Lied des G$enlaubvogels oder Gelbspö< 
ters bekannt aeworden. Sein vielfältiaer Gesana und Rhvthmus wird wiederae- " " " 
geben mit: 

"Sieben Töchter, Töchter sieben, 
Schäämt sick, schäämt sick! 
Kick de Dirn, kick de Dirn! 
Welche denn. welche denn? 
De Dick, de Dick! 
Schäämt sick, schäämt sick (Knätschlaute) 
Zit zit lüe, - - zit zit lüe." 
Oder eine Strophe, die den Langschläfern gilt: 
Ju ligge do , ju ligge doa. 
sto op, sto op. 
ist is Tiet. it is Tiet, 
schämt sick. schämt sick. 
Es ist wenig bekannt, ob die Rufreihen der Spechte etwa durch Texte vom 

Volksmund her unterleat wurden: das "Kliääh" des Schwarzs~echts. die "Kiick- 
Rufe" des Buntspecht6 so etwa wie die Rufreihe des Grünspechts sich anhört 
wie "Glückglückglück, ... oder der Wendehals: 

"lck wät, wät, wät. wät - 
beschät, schät, schät. schät -" 
Es wäre auch denkbar, daß die Rufe und Lautäußerungen des Kleibers vom 

Volksmund her eine Deutung erfahren hätten; desgleichen des Baumpiepers, 
der mit der Schmettertour beginnt und über einen Roller in das lange. weiche 
"Zia zia ziia -" abfällt. 

Ferner sind keine Deutungen der Meisengesänge vom Volksmund her be- 
kannt; lediglich das Zi zi dä oder Niniwe der Kohlmeise, das "Zi zi r i  zirr" der 
Blaumeise, das "Stifle. stifle" oder "Fletsche. fietsche" der Tannenmeise, das 
"Zigürr" der Haubenmeise, das lange "Zi zi dääi -"der Weidenmeise, das "Zi ZI 

dä dä dä (kurz) der Sumpf oder Nonnenmeise. Wer kennt hier Texte. die der 
Voiksmund unterlegte? 

Wenden wir uns den Weiden und Wiesen zu: Dort ruft mit hellem "Kiwitr der 
Kibitz seinen Namen oder "Wo bliew eck?" Aus weiten Talwiesen an Alie und 
Pregel, seltener aus großen Ackerschlägen hären wir das "Pickwerwick der 
Wachtel. "Bück den Rückl' ruft sie den Bauern zu oder "Fürchte Gott. fürchte 



Gott!" In anderen Gegenden wird es auch übersetzt in "Sechs Paar Weck!" Auch 
oer Wacnre,non g meoei s cn zJr J-n ze i a-s oem we ren W esenge anoe: er tsr 
aoer ne n6 Wacniei. er qenon z.. oen Ra en. er si a e "W esenra e lnr R A  rap- 
räp-räp, in einem fort vorgetragen. wird unterlegt mit der Aufforderung an den 
Bauern: "Scharp, scharp - hau Gras -, lang Dag -. kort Nacht, dat du nich 
warscht vermöde"; d. h. schärfe die Sensen und haue das Gras; der Tag ist jetzt 
lang im Juni, die Nacht ist kurz! 

Begeben wir uns an die Schilf und Röhricht bewachsene Bucht eines Sees, 
etwa an den Wusen-See oder den Woriener See im Urstromtal der Pregel, an 
die Stauseen der Alle. Dort hören wir die Rohrsänoer mit ihrem "Karre-Karre- 
kiek", auf ostpreußisch Koarle, Koale, kiek ös dat fohr all riep? Hier ruft in der 
Dämmerung die große Rohrdommel ihren dumpf orgelnden Laut - "prump", der 
im Volksmund mit den Worten "pu-up", - ick versuup" gedeutet wird. Neben dem 
schönen Gesana des Schilfrohrsänaer ist es besonders der unermüdliche 
Sumpfrohr- oder&etreiderohrsänger,der bis tief in die Nacht seinen vielseitigen 
Gesang weithin erschallen Iäßt, untermischt von den typischen Rohrsänger- 
lauten "karre kiek". Er kommt im Schilf und in Getreidefeldern vor, deren Halme 
er als Röhricht ansieht. Sein Gesang wird mit folgender Lautmalerei recht gut 
gekennzeichnet: 

"Muttii, Muttii, Muttii - komm mit. komm mit, i bitt, i bitt, - woll'n spielen, woll'n 
spielen, im Garten, im Garten. - (Karre-Laute) - igitt, igitt. igitt ..." 

Schließlich seien noch erwähnt der "Komm-mit"-Ruf des Steinkauzes, der 
Hu-hu-hu-hu-Ruf des Waldkauzes, das Schnarchen, Fauchen und Zischen der 
Schleiereule. wie der Volksmund es nennt. 

Die volkstümliche Lautmalerei, die diesen Deutungen zugrunde liegt, ist ein 
gutes Hilfsmittel, wenn man die Vogelstimmen erkennen will. -Ob Sie sich an 
diese Sammlung von Vogelstimmen erinnern werden, wenn Sie den einen oder 
anderen Gesang unserer Gefiederten vernehmen werden? W. Lippke 



Dat Wiedepiepke 

Diene kleene Schwester on eck huckde annem Wiedediek on moakde 
Schiewkes on Schettelkes U! Lehm. Ok Hehner. Hoaskes. Schoapkes on wat 
ons so undere Händ keem. On dat Wiedegebüsch, dat rundrumm ommem Diek 
stund, hadd wi ons Stoawkes gemoakt. Duri stunde junge Barke. Ok dat Dan- 
neboomke, von dat wi to Wiehnacht dem Wöppel affgeschneede hadde. Under 
dat Danneboomke wär ons Teppermaarcht. Wi beide Margelles wäre möt Lehm 
bekleewt von unde böt boawe, bloßig de Ooge blänkerde; sogoar dat Hoar stund 
stief von Lehm, denn wenn wi et ons mötte natte lehmige Hand uute Ooge 
streeke, kreech et natierlich ok wat aff. 

Ons Brooder had sicke Wiedestock toogeschneede. he kickd sick dat Tep- 
pertiech on de Deere an on säd, dat ös Wiewerkroam. On dat Hähnke, far dat 
eck ewend e Zoagelke ut Hoahnefedder hinde rönnstöckd, dat, meend he, ähnt 
noa Malonkes Zäg, obber nich noa e Heehn. 

Doa wurd eck kiewig. "Na, on du kannst äwerhaupt nuscht moake". schreech 
eck. On de kleene Schwester schreech wi ömmer mi noah: "Averhaupt nuscht 
moake kannst!" 

Do säd de Brooder: "Na, dat war ju joa seehne, ju Ware noch Näs on Muul 
opsparre." He huckd sick ganz ruhig opp dem groote Steen on piepd: Alle Vögel 
sind schon da. 

Sonst sung wi ömmer mött, wenn he piepd, obber nu wär wi boßig. Wi stelide 
ons Teppertiech tum Druckne op: nieschierig kickd wi noam Brooder reewer. 
obber man so beetke glupsch. Der hat an dat Wiedestockke romgeschnickert - 
doa ging ons e Licht opp. De ool Kielhorn had emm joa gister aowend gewiest, 
wi e Wiedepiepke gemoakt ward. Wi waschde sick fix de Händ aff, obber onse 
Händ, ok onse Gesöchter. wäre ganz root opgekischelt vonne Sonnke on von 
dat Lehmwoater. Nu stund wi neewenem Steen, ons Brooder nehm sien Ta- 
schenmesser, klappd et too on fung ewend an, op dem Wiedestockke to kloppe. 

"Margelles, singt mött", säd he, "denn geroad et beeter." On he sung ons vär: 
"Klopp, klopp Wiede, Hund schött Kriede, Katz schött Groade, loat min Piepke 
goot geroade." 

Wi sunge, dat rein de Brost platze kunn. Oppem Hoff skudoakelde de Heeh- 
ner. de graue Koater keem vont Stalledack gesprunge on kickd ons nieschierig 
to, he streek ömmer om onse Beene romm. Oppem Schienedack obber stund 
de Storch, he heel dem Kopp ganz scheef on horchd to. 

De Storchefruu stund on puhld an dat Nest romm, se wär woll terbie, ehre 
Stoaw rein to moake. Nu klapperd se ganz luut on schmeet dem Kopp önt 
Genöck. Se hadd soveel to doone, on de kreische Storch holp ehr nich e beetke, 
nu schömpd se emm woll, wie menkmoal de Fruuens so anne Manns ennem 
Arger uutloate; doch de Storch leet sick nicht röhre, he horchd äwend to. 

On de geele Botterbloome annem Groawe bleegde, on de junge Barke an- 
nem Diek hadde ganz junget grönet Loof. 



Die Mädchen der alten einklassigen Schule in Grünlinde, 1936 oder 1937. 
Von links oben: Lehrer Erwin Lehmann, Traute Rakowski, Ruth Thiel, 
Liesbeth Zimmer. Eva Celins, llse Meller, Grete Neumann, Rotraut Chri- 
s t o ~ h .  Rosa Neumann, Edith Doneit. Meta Mai, lrmgard Klett. Edith Schwe- 
de,.~nneliese Neumann, Gertrud Broßeit, ~ a l t r a u i ~ e h m a n n ,  Gertrud Frei- 
tag, Deblitz (?), Ruth Jankowski, Lena Zimmer, Gerda Schwermer, Dora 
Bendrin, Endom (?), Ursula Schwede, Gerda Wagner, Dietrichkeit (?). 

De Brooder schneed Lächerkes önt Piepke önn, he hadd all dat witte 
Stockke ruutgetoage uute grone Wiederind. ook all dat Endstöck rönngemoakt. 

Wi hadde Teppermarcht on allet vergeete, wi stunde stöll on kieckde to. On 
vonnem Dack sach de Storch äwenfalls to. Eck obber säd ganz oltkiook: "Et ös 
keine Konst, Piepe schniede, wenn de Wiede grön sönd." Na, dat hadd eck von 
onse Großmutter gehört. dat säd Se ömmer. wenn eener sick mött siene Aorbeit 
proahle wull. 

De Brooder beachd dat goar nich: "De Piep ös fertig", säd he on stelld sick 
ganz großoartig an dem groote Steen henn. 

"Die Piep ös fertig, de Piep ÖS fertig", schreech onse kleene Schwester, terbi 
dansd se wi doll. Eck obber kickd dem Brooder an, als wenn he mindestens e 
Orgc geuu-i nao Der e i r o  s cn ar o e r  W iie Barneooom. re r i  m ors _enrer 
oniie Scnoo scn orinier an aa: sciinia e Beenwsc.ia1'. aai o cni anrie Wano 
toafel stund, leehne deed, wenn he Fiddel speeld. De Brooder fung to speele an. 
On wie sparrde wörklich Näs on Muul opp. He mußd erscht e poarrnoal 
rönnpuste, böt he et so röchtig ruut had. Wi stunde ganz rnuuskestöll, staunde 
On horchde bloosig. De Brooder speeld: "Kuckuck, Kuckuck, ruft's aus dem 
Wald." Wi wußte goar nich var Freid, wat wi doohne solie. 



Aowends huckd wi alle dree vart Hoffdor op dem groote Steen, on de 
Brooder speeld: "Weißt du, wieviel Sternlein stehen . . "  On de Barke am Diek, de 
weegde sick öm Aowendwind, on de Paime anne Wiede schömmerde witt wie 
Schnee. Dem Aowend obber hebb ock nich vergeete. 

On noah etliche Joahre, ons Brooder wär noch nich 15, doa wär he Schöffs- 
jung On foahrd op fremde Meere. Damoals schreew he mi. dat he, wenn he 
Wach stoahne mott on alles so stöli ös on de Sternkes schiene, an jennem Ao- 
wend denkt, wie he ons op sien nieet Wiedepiepke dat Leedke verspält: "Weißt 
du, wieviel Sternlein stehen ..." 

Eck si olt geworde, min Brooder ös doot, ons Tohuus. onse Heimat, ös furt. 
Obber jedet Joahr, wenn de Wiede gröne, denn denk öck an mienem Brooder 
sin erschtet Wiedepiepke. Toni Schawaller 

(AUS: Das Ostpreußenblatt. Folge 14, 1972) 

Der silberne Hering - 
ein hochwertiges Nahrungsmittel 

Wilhelm Pönopp sprach: 
"Seit Tagen liegen draußen die Späher, 
Der silberne Hering zieht jede Stunde näher 
Bald künden Freudenschüsse rollend unser Glück -" 
Aber der kleine Hering kam nie mehr zurück. 

So heißt es bei Agnes Miegel in dem Gedicht ,Das Opfer'. Vor Jahrhunder- 
ten spielte auch an der Samlandküste der silberne Hering eine große Rolle. Die 
Fischer, die in ihren schweren Booten auf Fang fuhren, wußten nie genau, ob 
das Fanggebiet vom vergangenen Jahr noch über den gleichen Reichtum an 
Fischen verfügte. Die Hansestädte verdienten gutes Geld mit dem Heringshan- 
del; frischer, gebratener Hering war eine Delikatesse, um derentwillen sich einst 
eine Reichsgräfin in Schulden gestürzt haben soll - es gab ja damals keine 
Möglichkeit, den Fisch in frischem Zustand weit in das Binnenland hinein zu 
transportieren, wie es uns heute selbstverständlich ist. 

Heute fahren große Fischereiflotten aus; mit den modernsten Mitteln, mit 
Radar werden die Heringsschwärme aufgespürt, bereits auf See gekehlt und 
gesalzen. Im Mai und Juni bringen die Logger den ersten zarten Matjes mit. Vom 
Juli bis Dezember wird der Herina in der aanzen Nordsee. bis in den enalischen 
4ara ii rie n qel scni Das SI o egroßc :er ngsze i o C! nen gr,ns.r. h6.r-ng oati 
Itiiicn Ca zner iia "no o rL Ra-cnerl sciia rl6.l o e a s B.cn nqc auf "rserem 
Tisch landen. ~ ä n z e  Industrien leben vom Hering; alie paar ~ Ö c h e n  kommen 
neue Heringskonserven auf den Markt, zum Teil raffiniert gewürzt und für jeden 
Geschmack aufbereitet. Hier kann man eigentlich nur durch Probieren "auf den 
Geschmack kommen, denn natürlich ist manche dieser Konserven das Geld 
nicht wert, das man dafür auf den Ladentisch legt. Vom Matjes bis zum fetten 
Volihering mit Milch oder Rogen ist der eingesalzene Hering das Haupthan- 
deisorodukt. 



Unvergessen bleibt mir der Geruch dieser gesalzenen Heringe, die bei un- 
serem Kaufmann zu Hause aus der riesigen Tonne mit einem hölzernen Greifer 
herausgeholt und in Pergamentpapier gepackt wurden. Sie waren ganz steif von 
der konzentrierten Lake und mußten lange gewässert werden, ehe sie auf den 
Tisch kamen. Bei den zarten Heringsfiiets, die wir heute kaufen können, ist das 
Wasser meist unnötig, oft genügt es. sie für kurze Zeit in Milch oder Buttermilch 
zu ieaen. damit sie etwas milder werden. 

D& grüne Hering kann eine Delikatesse sein, wenn wir ihn richtig zuberei~ 
ten. Lassen Sie sich von Ihrem Fischhändler zeiqen, wie man die Große  mittel^ 
graie am gescri cniesicn riiiterni Fr scii georait.n. L- r(ar10fle sa a 1  ni I Tornaie 
ooer ar-ncn Sa,aio atiern qdrn er! si as e n 6osi cnes Ger cni i - r  oen M iiags 
t i s c h ~ m  besten besorgen-wir gleich die doppelte oder dreifache Menge und ie~  
gen den Rest in Marinade ein. Wollen Sie übrigens den Fischgeruch etwas 

Versammlung der Pfarreraus dem Kreisgebiet am 15. Mal 1931 in  Goldbach. 
Untere Reihe von links nach rechts: Frau Mickwitz (Allenburg), Pfarrer 
Grünwald und Frau. Pfarrer Seemann und Tochter Christa. Eheoaar Kriwal . . 
(~etersdorf) ;  
mittlere Reihe von I. n. r.: Frau Mevhöfer IAltwalde). nächster Herr und 
lolgende Dame unbekannt. hinter ~ f a r r e r  seemann   rau Bohnke (Tapiau). 
zwischen Pfarrer Seemann und Tochter Frau Seemann. Frau Theel i fruher 
Paterswalde), Ehepaar Hardt (Wehlau); 
obere Reihevon I. n. r.: PfarrerJahnke (Grünhayn), Pfarrer Schulz mit Sohn, 
Pfarrer Böhnke (mit dunklem Vollbart, Tapiau), Ehepaar Kaschade. 



mildern. dann aeben Sie zum Paniermehl. in dem Sie den Fisch wälzen. ein we- 
nig geriebenen~äse. Den Sud kochen wir aus ' I ,  Liter Essig, '1, Liter Wasser, 
8 Pfefferkörnern und 'I, Lorbeerblatt. Mit der abgekühlten Marinade übergienen 
wir die Bratheringe und lassen sie zwei bis drei Tage ziehen. 

Diese Mischunq eianet sich auch für Herinae in Gelee. Wenn wir den Sud 
durchgekocht haben. dann lassen wir darin d ie~er in~sstücke (am besten ent- 
grätet) bei milder Wärme zehn Minuten iana ziehen. Wir aeben sie in eine 
~cn-sse  , oseii s eoen B alt Gelai ioe ocer o e>ntsprecnende-~en~e Ge erp.. - 
der a-f -nd q eßen o e F -ss q6e I o-rcn e n S eo -oer o.e F scnsr~cne ZW~P- 
beln, in Scheiben geschnitten;passen zu beiden Gerichten. 

Rollmöpse machen wir aus Matjes oder den billigeren Salzheringen, die wir 
wässern. der Länae nach aufsaalten und entoräte%. Die Hälften werden mit 
~ o s t r i c h  oder Kechup bestrichen, mit gehaciten Zwiebeln und Kapern und 
Streifen von Gewürzaurken aefüllt. zusammenaerollt. mit einem Holzsoeilchen 
befestigt und in ~ss igsud gzegt. Wir können natürlich auch Gelatine zugeben: 
Rollmoos in Gelee. 

Zu unserem heimatlichen Schmandhering gehören in Scheiben geschnit- 
tene Äofel und Zwiebeln. die mit den Herinasstücken in eine flache Schüssel ae- 
schichiet werden. Darüber kommt eine soße aus dicker saurer Sahne. d ieh i t  
Essig oder Zitronensaft, Pfeffer und eine Prise Zucker abgeschmeckt wurde. 
Daß die gesalzenen Heringe vorher gut gewässert werden, ist selbstverständ- 
lich. 

Heringe in Apfelmeerrettich 
5 bis 6 küchenfertige Salzheringe. eine kleine Stange Meerrettich, vier Äpfel, 

,I Liter Buttermilch, 1: Teelöffel Zucker, 1 Teelöffe!, Paprika, 1 feingeschnittene 
Zwiebel. Die gewässerten Heringe in Filets teilen. Apfel und Meerrettich reiben, 
Gewürze und Buttermilch dazu. die Filets in die Soße oeben und durchziehen - -  ~ ~ ~- 

assen. Daß so cn Ger chl nacii fr  scnen PP inanollein Gcnre I. Ne ß coer 
Gera-c~erlen her.na 6ennen N r a s B-C< na. Wer nennt .na eot nn n cnr 

zum~~bendbrot? Aber sich zu warmen ~er ichten eignet er sich und wäre es nur 
in Stücke zerpflückt und unter Kartoffelbrei gemischt. Schmandsalat dazu - was 
will der Mensch mehr? 

Bückling mit Rührei 
Dazu wird der Bückling gesäubert und in kleine Stücke zerpflückt. Er wird 

leicht angebraten, die Rühreimasse darüber gegossen. Stocken lassen. Ge- 
nauso können wir Bücklingsfleisch auch unter fast fenig gebratene Kartoffeln 
mischen und kurze Zeit mitbraten. 

Räucherfischkroketten: wir befreien den Bückling von Haut und Gräten und 
zerkleinern ihn fein. Wir vermengen reichlich Reibbrot, zwei Eier, gehackte Pe- 
tersilie mit Fisch, formen Rollen, panieren sie und braten sie in wenig Fett (sie 
haben selbst genug). Dies Essen paßt zu jedem Gemüse. 



Nun noch ein Brot mit dem deftiqen Namen "Matroseniiebe". Pro Nase wird 
e.ne Scne oe Broi geioas!et. m i ~ d e  scne.oen oe egi eiaas Z ironensaft aar- 
a-l geirnufe i oain 1 o e Aple n cnt oraLn weroen 1 Matesf iet daraLf aero. I 
Daruber kommt eine Soße aus Mayonnaise. die mit e t w a i ~ i i c h  angerührt und 
mit Zwiebeln- und Apfelwürfeln pikant abgeschmeckt wird. Petersilie und Toma- 
tenviertel garnieren den Teller, auf dem das Brot angerichtet wird. 

Margarete Haslinger 

Der Rohkostteller 
Wir hatten die 6. Klasse der Mittelschule Tapiau erreicht und auf dem Stun- 

denplan stand für uns Mädchen "Hauswirtschaft" bei Fräulein Berg. 
Ein großer Raum im Souterrain eines der Schulgebäude war für diese Unter- 

richtsstunden wohl ausgestattet. Es standen vier "Tische", wie es hieß, zur 
Verfügung, an denen jeweils vier Mädchen wirtschafteten. Da gab es einen 
Steintopf, '"Ordnungstopf" genannt, der halb mit Wasser gefüllt wurde, und in 
den man Löffel, Quirle usw., was man beim Kochen benötigte, hineinsteckte. Da 
war die lange, schmale mit Zinkblech ausgeschlagene Schublade im Wirt- 
schaftsstisch, die die Abfälle aufnahm. 

Eines Tages stand "Rohkostteller" auf dem Kochplan. Wir kannten es da- 
mals kaum, halbrohe oder rohes Gemüse als Hauptmahlzeit aufzutischen, und 

Eine 6. Klasse der Mittelschule Tapiau bei der "Hauswirtschftaft" bei Frau 
Berg. Von I. n. r.: Gretchen Kaem~fer.  Erika Beutler. Elvira Gesewski. Helaa 
Klewitz, Frau Berg, Anneliese ~eie;, Hilde ~ a u l i ,  Elsbeth Plew, ~ena?e  
Hahn, Christel Zöllner. 



so sahen wir den Dingen von vornherein recht skeptisch entgegen. Zum Teil 
ernteten wir das Gemüse aus dem Schulgarten, zum Teil war es gekauft wor- 
den. Einiaes leicht oedünstet. manches roh nur mit Gewürzen. so wurde für 

~ ~- - ~ ~~ 

jeden e in  ~iesenteier zusat&engestellt. Der lange ~irkchaftst isch wurde 
aufaeräumt. aesäubert und diente aleichzeitia als Eßtisch. Dann konnte serviert 
wetden; nebineinander nahmen wTr ~ l a t z . ~ ~ Ü v o r  war die Küchenschürze gegen 
eine weiße ausgetauscht worden. Die Mahlzeit begann! 

An einem dieser vier Tische aß Fräulein Berg mit, in jeder Unterrichtsstunde 
an einem anderen. Was hatten unsere Gruppe und die am Nebentisch nur für 
ein Glück, daß an diesem Tag nicht die gestrengen Augen unserer Lehrerin über 
uns wachten! 

Mit langen Zähnen stocherten wir auf unseren Tellern herum. und jeder ver- 
suchte dem anderen alles noch mehr zu vermiesen. Was aber tun? Alles mußte 
a-lgegessen heraen A s dann 2.. a .em JOerl .ß nocn a s  oem B atisaiat e nes 
Te .ers e ne gr-rie Ra-pe iier~ornrocn har s ioroe W e q-r. aaß es o e Scn- 
blade gab! Mit großem Geschick schoben wir das Zeug vön unseren Tellern in 
die ein wenig aufgezogene Abfallschublade oder direkt vom Teller in die Schür- 
zentaschen. 

Wir schafften es tatsächlich. nicht aufzufallen. Erst bei unserer Schulab- 
schlußfeier erfuhr Fräulein Berg von dieser "Untat". Eva Exner, geb. Preuß 



Der verschwendete Faden 
Oft, wenn ich an meiner Nähmaschine sitze. an der so manches Kleidungs- 

stück für die Familie entstanden ist, gehen meine Gedanken zurück an die 
Handarbeitsstunden in der Mittelschule Tapiau bei Fräulein Berg. Wie habe ich 
diese Stunden geliebt1 Neben der Freude am Entstehen der selbstgefertigten 
Sachen waren die Stunden auch noch unterhaltend. Wenn wir recht ordentlich 
und fleißig waren. las Fräulein Berg uns etwas vor. An "Ricki-Ticki-Tawi" weiß 
ich mich zu erinnern - spannend - von einem Mungo und von Schlangen. 

So lernten wir dann eines Tages, auch auf der Nähmaschine zu nähen. Das 
machte Soaß! Naht zu Ende. und dann konnte man den Stoff weaziehen und die 

~ ~ 

Faoer rienawo aoscrne,oen Was se o i i r  oocr verscinenoer"scn scr mplie 
Fra.. e n Bero wenr so 40 50 cm Garn oas a-cn ioc r  ooooe I. nanaeno eoer- 
Was dachteuman als Kind schon über so ein ~tückchen ' ~ ä h ~ a r n n a c h ?  Sie 
sollte sich nur nicht so aufregen! Und dann kam auch noch: "lm Weltkrieg, als 
es nicht einmal Nähgarn gab, haben wir mit jedem Faden solange genäht, bis 
nichts mehr übrig war, zuletzt die Nadel in den Stoff gesteckt und immer wieder 
eingefädelt." Aber was ging uns der Weltkrieg an? 

Wie bald sollten auch wir dahinter kommen, wie kostbar so ein Stückchen 
Fao r i  se r i  zonrile A,I oer F .cni ..no r oer hacn~ r  e ~ s z a  I la t fe  m a l  so 'ran- 
cnes Ma e nen o esar /erscnnenaeIen Faoen geofadcnen nonnen Dann raoe 
cii m m s  an me ne Lcnrer n oen6en ni-sseii W e recni s e oocn naiie 

hocr ne,ie 'N oerstreoi es ni r nacr ,o enoe:er Nan: angc Faorii nangei 
ZU lassen. Eva Exner. geb. ~ r e u ß  

Ist es noch weit bis Goldbach? 
Es mao fast fünfzig Jahre her sein, als an einem Sonnabend im Winter mein 

Br-oer ~ r ä n z  '-r ore &nn K ornsre, :, F-ß ein? z ~ o t  Siunoen oenoi gte Das 
t r , ~  s cn so Z- Franz Nar ii 6000 en oe Tap J.. U& e nem Ba-ern r- D 6nsi "no 
woite über Sonntag nach Hause. Kurz nach dem Mittagessen durfte er gehn. 
Der nächste Weg war von Koddien über die Reichsstraße 1 nach Pomauden, 
Neuendorf, über die Förstereien Lieblacken und Grünlaucken, KI. Keylau nach 
Goldbach. Der andere Wege führte durch die Stadt Tapiau über Heinrichshof. 
Moterau, Lischkau, Klein und Groß Kuglack, Gr. Keylau nach Goldbach. Er war 
etwas weiter. 

Hätte Franz geahnt, was ihm an diesem Nachmittag noch alles bevorstand, 
so wäre er bestimmt durch die Stadt gegangen. Denn er war kaum vier Kilome- 
!er gegangen a s er e ne gaiiz ernenrie R ciii-ng e rscn,.g. Franz rr-ßie 1 
hr>eraorf  reciits aoo egen "n. nacn . eo acden z- noinmen Er g ng siai! oes- 

Foto auf der Seite gegenuber: Schulertreffen mit Frau Gertrud Berg (vorne. 
3. von links). Wer sind die anderen Damen und Herren? Wo und wann war 
das  reffen' 
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Sen geradeaus nach irglacken und merkte es nicht. Diesen Irrtum sollte er noch 
bereuen. Er ging nach Pomedien, Bartenhof, Podewitten und landete wieder auf 
der Reichsstraße 1 bei Adl. Popelken. 

Es war mittierweile dunkel geworden. Franz bekam es mit der Angst zu tun. 
Der Uhrzeit nach hätte er schon zu Hause sein müssen, weil er etwa 17 Kilo- 
meter gelaufen war und nach Hause waren es doch nur 13. Er überlegte ange- 
strengt. in welcher Richtung nun wohl Goldbach liegen mochte. Hätte er gewußt, 
da8 er; wenn er nach links ging, zurück nach Tapiau kommen würde, so wäre 
er nicht nach rechts gegangen. So aber sah er den hellen Lichtkegel am Himmel, 
den Städte abends von sich geben, und dachte, das wäre der rechte Weg. Er 
schritt drauflos. obwohi Goldbach zu der Zeit noch gar keine Straßenlampen 
hatte. Er kam nach Kuxtern, Oblitten, Pogauen, Waidau und war schon lange 
durch Arnau, als er am Lauther Mühlenteich dem Verzweifeln nahe war. weil von 
Goldbach immer noch nichts zu sehen war. 

Zu sehen war ja sowieso nichts, denn es war stockdunkle Nacht und die Uhr 
ging auf Mitternacht. Nun erst, als ihm das Herz schon fast in der Hose hing, nun 
erst, als er schon kräftig Hunger hatte, nun erst faßte er sich Mut, zu fragen. Das 
tat er auch gleich bei den nächsten Radfahrern. die ihm von vorne entgegen 
kamen: 

"Unkel, wie wiet ös dat noch nach Goldbach?" 
"Nach Goldbach? Jung', du bist nich ganz bi Trost, noch fünf Kilometerchen, 

un du böst en Königsbergl" 
Nun wußte Franz erst recht nicht, wo er war. Denn Königsberg war für uns 

Kinder zu Hause doch immer wo weit entfernt. Er fing zu weinen an. Die fünf 
Radfahrer beruhigten ihn und fragten: 

"Nu segg enmoal. wie heetst du eegentlich?" 
Nachdem sie seinen Namen wußten, sagte einer der Männer: 
"Mien Gott, dat ös der Luise ehr Jung!" 
Dieser Mann war mit meiner Mutter zusammen in die Schule gegangen. Die 

Radfahrer, alles Maurer von Beruf. waren auf der Heimfahrt zum Wochenende 
nach Gr. UderballenIGr. Udertal. Franz durfte auf den Querstangen der Räder 
abwechselnd reihum die Heimreise mitmachen. Die Radtour ging über Legden, 
Thiemsdorf, Kaimen, Sielkeim, Stampelken nach Gr. Uderballen. Zwei Mann 
brachten ihn über AugstupönenIUderhöh nach Goldbach. Vor dem Hof des 
Bauern Schulz hielten sie an und Franz durfte absteigen. Nun brauchte er nur 
noch den kleinen Berg runterzulaufen und war zu Hause. 

Mein Bruder hatte etwa 39 Kilometer zu Fuß und etwa 36 Kilometer auf den 
Q~ersrangen oer Fanrraoer z~r-c&ge.egl Es g ng besr mmt a-l den Morgen z ,  
ajs er ena cn 2.. ha-se an6 o ~ h e  Da maa a e M~ i te r  spaler won qesaqr naoen 
"Nu schusch man schön, mien Sehn ... nun schlaf man schön, mein ~ o h n . "  

Hans Budnick 



Sportstunde in der Schule Rockelheim, 1932 oder 1933. 
Obere Reihevon links: Heinz Hoistein, Otto Heinrich (verdeckt), Hans Pesch 
(verdeckt). Herbert Sturm (?). Richard Heinrich. Hans Hamm C?), Rudi 
~ o w s k i  (;erst. in  russ. ~efangenschaft); 
untere Reihev. 1.: Gerhard Pesch. Erich Kruaer. HansSchol, Alfred Heinrich 
(verst. 1984), Geschwister ~ensele i t ,  ~r ich-und ?. 

Die Amtsperson 
Wie fast jedes Dort sein Original hatte, so hatte das unsere im Kreis Wehiau. 

wenn ich zurückdenke, deren mehrere. Von einem will ich heute erzählen. Er 
war sozusagen eine Amtsperson oder eine "hochgestellte Persönlichkeit", wie er 
sich gerne selbst bezeichnete. 

Von Hause aus ein Bauer von altem Schrot und Korn, fühlte er sich in sei- 
nem Amt als Vorsteher der Gemeinde sehr wohl. Naturgemäß lagen ihm der 
Peitschenstiei und die Forke besser in der schwieligen Hand als der Federhal- 
ter. Da er ihn aber von Amts wegen führen mußte, oft mit Schweißperien auf der 
Stirn, war es mitunter ein schwierigeres Stück Arbeit als das Pflügen seines leh- 
migen Ackers. 

Jeder Mensch weiß, daß unsere Sprache ihre Tücken hat, vor allem ihre 
Schreibweise, wenn sich Fremdworte nicht vermeiden lassen. Das aber ließ un- 
sere "hochgestellte Persönlichkeit" kalt; er machte sich seinen eigenen Vers 
daraus. Unter anderem bescheinigte er einem Arbeiter, daß er an der Dorfstraße 
acht Tape "die Beine" (Bäume) auspeästelt habe. Aufhorchen ließ seine Be- 
dannimäcn4ng. oaß z-  e neni oesiq;niten Term n samt cne B, en oes Ones 
"genront weroen so, ien E n anoeres Ma, sLcnie er nlo ge 'Lnz-cnt -nier se - 



nen Zuchtgänsen Bruteier aus einem sichtlich weniger gefährdeten Stamm. 
Aber sonst hatte er durchaus Erfolae in der Landwirtschaft. Das bewiesen seine 
wogenden Getreidefelder, die er ;a auch stets mit der erforderlichen Menge 
"köstlichen" Dünoers versah. 

Auch der ~echn ik  stand er positiv gegenüber und konnte darum nicht genug 
die damals neu einaebaute "Neutralheizuna" im Landratsamt rühmen: was hat- 
ten es jetzt noch die "Konkoristinnen" sch6n warm! 

Hin und wieder suchte er zu einem Männerwort die Gastwirtschaft auf, die 
nan an oer Dorfstraße ag - n cni onne se nen Ko egen von oer Po ze a-lz-for- 
oern Se ne XopIoeoecn,na vofi oer Fcns:eroann z- renmen Es iiaiier a Vor 
übergehende an der "~andare" feststellen können, daß das Auge des Gesetzes 
schon seit einigen Stunden tief in den vollen Giäsern ruhte. Das hätte vielleicht 
einen unliebsamen Schatten auf dessen Standesehre werfen können. Bei rasch 
wechselnden Gläserrunden erfuhren die Anwesenden manch Wissenswertes 
aus dem Munde unserer Amtsperson. 

So bewegte ihn die große "Garage" seiner Tochter, die sich einer damals 
noch seltenen Blinddarmo~eration unterziehen mußte. Sie überstand den Kran- 
nennasa.lenina1 rerna.'ii sinaßg q4i  oa s e  oon L e Lriarsi,ru4nq lano 
h d i ~  cn war nan  a e cn rn i  -Der oeii Zusi;ino r oer hacnoarscnall oas S D ' . ~  s 
erstaunt, wo er um-acht Uhr morgens die Frauensleute im tiefsten " ~ e l e e  an- 
traf. 

Erheitert war man auf dem Landratsamt über folgende Probe seiner bürokra- 
tischen Kunst. Es war zu der Zeit. als man noch in den "Freistaat Danzig" reiste. 
Ein landwirtschaftlicher Arbeiter wollte dort seine Angehörigen besuchen und 
benötigte dazu eine von der Ortspolizei ausgefüllte Bescheinigung. 

Am Kopfende des Vordruckes las man: "Nicht ais Ausweis!" Darunter schrieb 
unsere Amtsperson: "Sondern als Knecht!" Else 2. 

Eine Bitte: Schreiben Sie auf dem Formular lhrer Spendenein- 
zahlung Vor.- U. Zunamen und Wohnort deutlich aus-achten Sie 
darauf, wenn die Uberweisung von lhrer Sparkasse oder Bank 
ausgefüllt wird, daß diese Angaben gut leserlich geschrieben 
werden. 



Aus der Kreisgemeinschi 
Liebe Landsleute! 

Am 8. Oktober 1988 fand in Bre- 
men eine Kreisausschußsitzung statt. 
Dabei wurden U. a. Uberlegungen 
angestellt und Vorbereitungen getrof- 
fen für das Treffen in Reutlingen, für 
die Weiterführung der Aktion "Orts- 
pläne", für den Besuch des Ostpreu- 
ßischen Landesmuseums am 5 .  
November 1988 mit Mitgliedern des 
Kreistages und des Kreis- 
flüchtlingsrates unseres Patenkrei- 
Ses. 

Am 4. und 5. Februar 1989 wer- 
den sich unsere Kreistagsmitglieder 
zu einer Wochenendsitzung in der 
Sportschule in Bassum treffen. Ein- 
ladungen an die Kreistagsmitglieder 
werden rechtzeitig versandt. 

Schon jetzt sollten sich alle 
Landsleute auf unser Kreistreffen 
1989 in Syke einstellen. Am Tag der 
deutschen Einheit, am Sonnabend. 
dem 17. Juni 1989, werden wir am 
Vormittag im großen Rund des Kreis- 
hauses in Syke einen Gedenkstein 
für den Kreis Wehlau einweihen. Wie 
schon 1986, als wir das 650jährige 
Stadtjubiläum Wehlaus feierten, 
werden wir uns in der Pausenhalle 
der Berufsschule treffen. Am  vor^ 
abend. am 16. Juni, wollen wir mit 
den schon angereisten Landsleuten 
einen bunten Abend durchführen. Für 
die Teilnehmer, die nicht am Abend 
des 17. Juni abreisen, wird abends 
ebenfalls ein entsprechendes Pro- 
gramm geboten. Nähere Einzelhei- 
ten können erst im Laufe des Früh- 
jahrs festgelegt werden. Sie werden 
auf jeden Fall darüber informiert. 
Wenn Sie noch die Anschriften Ihrer 
Quartiere von 1986 haben, sollten 

Sie rechtzeitig mit dem Quartierwirt 
wegen einer Unterkunft Verbindung 
aufnehmen. 

Wir weisen auf folgendes hin: Am 
Sonntag. dem 18. Juni t 989. ist Euro- 
pawahl. Wenn Sie sich nicht zur Brief- 
wahl entschließen, müßten Sie unser 
Treffen unter Umständen schon am 
Nachmittag des 17. Juni verlassen. 
Wir hoffen jedenfalls auf einen guten 
Besuch. 

Unser Ehrenmitglied Hans Schenk 
und seine Frau Gertrud feierten am 
24. August 1988 mit ihren Kindern, 
Enkein und Urenkeln das Fest der 
eisernen Hochzeit. Kreisältester 
Werner Lippke und Kreisvertreter 
Joachim Rudat überbrachten die 
G -cwUnscneoer Kre sgeme nscriall 

Das a iesie M ia ea -nserer Xre s- 
gemeinschai!, ~e i imuth Moehrke in 
Sottrum, Kr. Rotenburg/Wümme, 
wurde am 25. August 1988 bei geisti- 
ger Frische und guter Gesundheit 103 
Jahre alt. Neben vielen Gratulanten 
überbrachten Werner Lippke und 
Joachim Rudat die Glückwünsche der 
Kreis-gemeinschaft. 

Am 6. September 1988 über- 
reichte der Kreisvertreter unserem 
Ehrenmitalied Bruno Jackstien an 
seinem ~Öhnor t  Bad Zwischenahn die 
Urkunde über die Ehrenmitaliedschaft 
in der Kreisgemeinschafi. 

Unter der Federführung unseres 
Kreistagsmitgliedes Dr. Wolf Bre- 
denberg (Plibischken), jetzt Aurich. 
arbeitet eine Kommission des Kreis- 
tages an der Fortführung der Erstel- 
lung von Ortsplänen und Ein- 
wohnerlisten. Nach Sichtung der in- 
zwischen vorhandenen Unterlagen 



werden wir Sie im Heimatbrief und Allen Landsleuten ein frohes 
auf den Treffen bitten. mitzuhelfen, Weihnachtsfest und ein gesundes 
daß wenigstens die größten Lücken und glückliches Jahr 1989 wünscht 
geschlossen werden. Wenn Sie Un- im Namen der Mitglieder des Kreis- 
terlagen über Ihre Heimatorte besit- tages und des Kreisausschusses 
Zen - auch Fotos, die noch nicht in 
unserem Archiv vorhanden sind -, Joachim Rudat, 
stellen Sie uns diese zur Verfügung, Kreisvertreter. 
notfalls auch leihweise. 

Der Ortsplan-Ausschuß bittet um Mitarbeit 
Liebe Landsleute, 
der Ortsplan-Ausschuß unseres einem Gesamtbild zusammensetzen. 

Kreises ist in aroßen Nöten. Ihm feh- Nicht das kleinste Steinchen ha- 
en I,r,eaes zrcnsp e . f - r  fasi,eoen oen W r o s nadle n X rcnsp ef Pe- 
On nc oer Aooa,ien aena-e Anga- iersaorl ~ o n  z B. Braro acnen X n 
ben von vor dem ~ r i e g e  bis 1945. 

Wir wissen zum Beispiel nicht, 
welche Familie in welchem Haus oder 
Hof gewohnt hat, welcher Beruf 
ausgeübt wurde, wie groß die Fami- 
lie war. Auch interessieren uns An- 
gaben über die Größe der Betriebe, 
Lieferwege von Produkten und Ma- 
terial, Besonderheiten (Bürgermei- 
ster, Turnverein, Gedenkstein, Kir- 
che, usw.); auch sind wir interessiert 
an Beschreibungen des Vereinsle- 
bens des Ortes oder an sDaßiaen 

glacken, Nalegau. Parnehmen mit 
Agnesenhof, Nehne, Trakischken, 
Pettkuhnen (Forsthaus Naukei, 
Gudlacken). Stobingen mit Eduards- 
höhe, Kolm, Koim Mühle, Ripkeim. 
Taplacken mit Reichenhof; Weißen- 
See; Wilkendorf, Wilkenhöhe. Vom 
Kirchspiel Plibischken fehlen Groß 
Ponnau, Kallehnen, Kekorischken, 
Klein Ponnau mit Julienfelde, Kuglak- 
ken mit Alt Ilischken, Bienenberg, 
Grundmühle, Jägerkrug. Jakobsdorf. 
Nassenreuter. Neu Ilischken. Tra- 

Begebenheiten. Welche h/storGch kischkehmen, Pelkeninken mit Klein 
herausraaenden Ereignisse sind mit Warnien. Ramten. Waraeninken. 
dem 0rt;erbundeni Eigentiich ist 
alles wichtig. 

An erster Stelle steht: wer hat im 
welchem Hause gewohnt? Jeder 
Landsmann erinnnert sich! Und wenn 
er auch nicht mehr von allem im 
ganzen Ort weiß, so ist uns auch 
schon geholfen. wenn jeder seine 
Skizze über seine Straße, Häuser. 
Gehöfte usw. anfertigt und die ihm 
erinnerlichen Nachbarn dazuschreibt. 
Wir können dann die Steinchen zu 

Warnien 'mit Warnienhof. 
Angaben über die oben genann- 

ten Orte senden Sie bitte an Dr. Wolf- 
Peter Bredenberg, Am Deepstück 13, 
2960 AurichlHaxtum. 

Angaben über die nachfolgend 
genannten Ortschaften in den Kirch- 
spielen Goldbach und Starkenberg 
senden Sie bitte an Adalbert GüI- 
denstern, Eschstr. 36a, 4690 Herne 
I (Tel. 0 23 2315 28 13). 

Aus dem Kirchspiel Goldbach 



fehlen Angaben über Garbeninken, 
Gr. Köwe, KI. Köwe, Karpau; Gr. 
Keylau mit KI. Keylau und KI. Key- 
lau-Kolonie; Gr. und KI. Fritschienen; 
Augstupöhnen mit KI. Grünlauken; 
Gr. Udertal mit Uderhöhe; Gr. und 
KI. Kuglack mit Waldarbeitergehöft 
und Lischkau; Moterau mit Gr. 
Schleuse, Heinrichshof mit Ziegelei; 
Roddau-Perkuiken mit Adamswalde, 
Perkeisten. Perkuiken, Perpolken. 
Roddau. Wilhelminenhof; Rosenfel- 
de mit Schönbruch. Schillenbruch, 
Emilienwalde; Schillenberg; Wilms- 

Treffen der Allenburger 
Ihr Landsleute von Alle-Omet- 
Schwöne. macht nur kein groß Ge- 
stöhne! Wir kommen nämlich 1989 
wieder zusammen: in Hoya a. d. 
Weser, wo wir einst begannen. Die 
Patenstadt lädt uns zum 6.17. Mai 
ein. Allenburgerund Umgebung, zum 
Beisammensein. Der "Linden-hof" 
wird uns in Obhut nehmen, Wir hö- 
ren Neues, seh'n Dias und wollen 
Klöhnen. Ostpolitik, Tagesgesche- 
hen spielen auch eine Rolle; dabei 
bekommen wir uns keinesfalls in die 
Wolle. Hoya und das Museum gilt es 
zu besuchen. Wir schmausen und 
tanzen, es gibt Kaffee und Kuchen. 
Herzlich willkommen am Weserfluß. 

Ich verspreche: das Treffen wird 
ein Heimatgenuß. 

dorf. 

Aus dem Kirchspiel Starkenberg 
bitten wir um Angaben über Lang- 
höfel Dorf und Forsthaus: Genslack 
mit seiner Aufsiedlung, Neu Zimmau. 
Oberwalde. Paulinenhof, Zimmau mit 
Krug, Mühle, Schule, Ziegelei; aus 
der Gemeinde Gauleden fehlen Bä- 
renbruch. Brechstube, Dammkrug, 
Fährkrug, Gauleden-Palwe, Gaule- 
den-Wald. Kapkeim, Kellermühle, 
Elisenau, Linkehnen. 

1989 
Das Programm in kurzen Wor- 

ten: Eintreffen am Vormittag des 
Sonnabend. Mittagessen im "Lin- 
denhof", Deichstraße. Am Nach~mit- 
tag Programm U. a. Bilder vom Raum 
Allenburg und von einer Ost-preu- 
ßenfahrt 1988, abends Kränz-chen 
mit Tänzchen. 

Unterbringung: "Stadtschenke", 
Deichstr. 19, Telefon 22 47; Hotel 
"Deutsches Haus", Deichstr. 46. 
Telefon 23 65; "Zur Windmühle", 
Lange Str. 138; etwas außerhalbMZur 
Linde". Thöle-Dedendorf, Tel. 23 25. 
Die Telefon-Vorwahl für Hoya ist 
0 42 51. Sonstige Aus-künfte ehal- 
ten Sie im Rathaus, Te-lefon 0 42 
51181 50. von Herrn Schützek. 

Herbsttreffen in Reutlingen 

Das Herbsttreffen in Reutlingen süddeutschen Raum. Es waren aber 
am 29. und 30. Oktober 1988 war auch einige aus West- und Nord- 
gut besucht. Uber 150 Landsleute deutschland gekommen, um Freun- 
konnten begrüßt werden. Die mei- de und Nachbaren wiederzusehen. 
sten Teilnehmer kamen aus dem Die weiteste Reise hatten einige 



Kreisangehörige aus Berlin auf sich 
genommen. Auch aus Mitteldeutsch- 
land hatten wir Besuch. Besonders 
erfreut waren wir über jüngere 
Landsleute, die erstmaiig zu einem 
Treffen gekommen waren. Sie wur- 
den freudig in unsere Gemeinschaft 
aufgenommen und versprachen das 
nächste Mal wieder dabei zu sein. 
Der Nachmittag und Abend des 
Sonnabend waren richtig gemütlich. 
Mit "plachandern" und Tanz zu den 
schönen Melodien der "Sorentis" 
und den Dias von unserem Heimat- 
kreis. die Werner Lippke vorführte, 
verging die Zeit wie im Fluge. Der 
Sonntagvormittag brachte dann eine 
Diavorführung über das südliche 
Ostpreußen. Es folgte eine Feier- 

stunde mit Totenehrung. 
Der Kreisvertreter konnte auch 

Mitglieder der Reutlinger Gruppe der 
O s t  und West~reußen mit ihrem 
Vorsitzenden ~ r k h  Wiese begrüßen. 
Die Reutlinaer Landsleute hatten zur 
~orbereitung des Treffens beigetra- 
gen und so dem Organisator, unse- 
rem Tapiauer Landsmann Fritz 
Schulz aus Waiblingen geholfen. 
daß die Veranstaltung nach vier 
Jahren überhaupt wieder zustande 
kam. 

Fritz Schuiz, dem wir alle für sei- 
nen Einsatz sehr dankbar sind. ver- 
sprach im Herbst 1990, also im über- 
nächsten Jahr, in Reutlinaen wieder 
ein süddeutsches  reffen unserer 
Kreisgemeinschaii zu veranstalten. 

Unser Kreistag wahlte auf seiner Sitzung am 31. 10. 1987 die langjahrigen 
truheren Kreistaasmitqlieder Hans Schenk, Hermann Merisch und Bruno 
Jackstien zu ~hr&nmitgliedern. UnsereFotos: Kreisvertreter Joachim Rudat 
uberaibt die Urkunden uber die Ehrenmitgliedschaft an Hermann Merisch 
(l inki) und Bruno Jackstien. 



"Von Tapiau nach Kellinghusen" 
Erster Preis für Kurt Franzkowski 

Uns erreichte der folgende Be- 
richt, einer schleswig~holsteinischen 
Tageszeitung: 

"lm Herbst 1987 hatte der Lan- 
desverband der vertriebenen Deut- 
schen (LvD) - Vereinigte Lands 
mannschaften Schleswig-Holstein 
und der Schleswig-Hoisteinische 
Heimatbund (SHHB) zu einer ,Dar- 
stellung der Geschichte der Flücht- 
linge und Vertriebenen in Schleswig- 
Hostein' aufgerufen. 

223 Einsendungen waren einge- 
gangen, die von einer Jury aus Ver- 
tretern des SchleswigHolsteinischen 
Heimatbundes und des LvD in Kiel 

zum Wiederbeginn in Kellinghusen. 
Gerader dieser Bericht zeigt, so der 
Vertreter des SHHB. daß Kurt Franz- 
kowski mit seinen Schilderungen, viel 
Menschliches hat durchblicken ias~  
Sen und hier die Versöhnung in die 
Zukunft weist'. Verbunden mit die- 
sem ersten Preis ist eine l6tägige 
Fahrt nach Ostpreußen und Pom- 
mern." 

Wir möchten diese Meldung noch 
ergänzen. Kurt Franzkowski wurde 
1916 in Kleinhof bei Tapiau geboren, 
wo sein Vater Gutsgärtner war. 1928 
kaufte der Vater einen kleinen Bau- 
ernhof in Moterau. Kurt Franzkowski 

~ ~~~~ ~~~ ~ ~ ~ 

oewenei W-rocn. Beie gi nniieii s cii oes-cnie o e Vo %sscn- e -no an- 
Scn.. 6 asseii. F x i i r  noe Venr eoe- scr eßeno o c M iie scn.. e .i Tao a-. - .  
ne und ~inheimisihe. 

In einer Feierstunde im Kieler 
Schloß mit den Teilnehmern konnte 
die Jury nun die Preise überreichen. 
Aufgegliedert waren die eingesand- 
ten Berichte nach Schulklassenar- 
beiten und Berichte der ,Erlebnisge~ 
neration'. 

Der LvD-Landesvorsitzende 
Günter Petersdori hob hervor, daß 
es für die Jury sehr schwer gewesen 
war, die vielen, wirklich guten Erleb- 
nisberichte und Dokumentationen zu 
bewerten. 

Den ersten Preis für die Erieb- 
nisgeneration erhielt der in Kelling- 
husen lebende Ostpreuße Kurt 
Franzkowski für seine Ausarbeitung 
,Von Tapiau nach Kellinghusen'. In 
diesem Bericht schildert Kurt Franr~ 
kowski das Leben in seiner ostpreu- 
Bischen Heimat, den Einmarsch der 
Roten Armee und die Odyssee bis 

1935 ging er nach Wehlau und'wur- 
de Buchhalter und Steuerberater für 
Landwirtschaft, von 1943 bis Anfang 
1945 in Labiau. 

Das Kriegsende erlebte er in Kö- 
nigsberg. Er wurde bald aus der Ge- 
f.angenschaft nach Berlin entlassen. 
Uber diese Zeit berichtete er in unse- 
rem "Wehlauer Heimatbrief", Folge 
29 (1983). unter der Uberschrift "Als 
Kriegsgefangener in Ostpreußen". In 
Berlin fand er nicht. wie erhofft. seine 
Frau und seine Eltern. Er entschloß 
sich deshalb nach Ostpreußen, nach 
Moterau zurückzugehen. um seine 
Angehörigen zu finden. 

Uber seine Erlebnisse in Moterau 
und in Königsberg werden wir an- 
hand der vorliegenden preisge- 
krönten Arbeit in einer der späteren 
Folgen des Heimatbriefes berichten. 

Wir gratulieren Kurt Franzkowski 
herzlich zu seinem Erfolg. Er schreibt 



uns: "Mit dem Erfolg hatte ich über Reise habe ich nicht mitgemacht, da 
haupt nicht gerechnet. Die Feier im ich wußte. daß es eine zu große 
Kieler Schloß zusammen mit meiner Anstrengung wird. Die Ehrung allein 
Frau und unserem Sohn wurde zu genügt mir." 
einem unvergeßlichen Erlebnis . Die 

In unserem Fotoarchivfanden wir eine Aufnahme, die uns Kurt Franzkows- 
ki  vor einigen Jahren zusandte. Sie entstand im Sommer 1936 bei einem 
Ausflug der landwirtschaftlichen Buchstelle Wehlau zur Familie Franz- 
kowski in Moterau. 
Sie zeigt von links: Frau Wally Regehr (Ehefrau des Buchstellenleiters), 
Erika Bluhm, Lena Skibbe (späterverh. Jacksteit), Gastgeber Gustav Franz- 
kowski (ganz links, nur Kopf über der Mauer), Tochter Franzkowski, Kurt 
Pietzko (Wehlau, Lehrling bei der Buchstelle), Buchstellenleiter Eduard 
Regehr mit Sohn, Frau Franzkowski (halbverdeckt), Kurt Franzkowski (mit 
Mütze, damals Lehrling bei der Buchstelle), Elsa Schmidtke (später verh. 
Lau), llse Schwarz (Lehrling), Elly Strupath (Lehrling, Poppendorf), Marie 
Kaminski (sitzend). 



Ortstreffen Pregelswalde 
Ruft ein Verein, eine Organisa- 

tion oder eine Interessengemein- 
schaft eine Versammlung ein, dann 
wissen die Verantwortlichen schon 
von vornherein, daß nur etwa zehn 
Prozent der geladenen Mitglieder 
kommen werden. Mit Freibier oder 
kostenloser Mahlzeit lassen sich er- 
fahrunosoemäß noch einiae Mitolie- 
der zur-~ersammlun~ locken. Oftiegt 
die Stätte der Versammlung nur 
wenige Fuß- oder Autominuten von 
der Wohnung entfernt. 

Um so mehr erfreulich ist dann 
die Tatsache. daß zum Ortstreffen 
Pregelswalde über 60 Personen ge- 
kommen waren, wozu etwa ebenso- 
viel Einladungen verschickt wurden. 
Gerechterweise muß aber gesagt 
werden, daß die Pregelswalder von 
ihren Partnern, Kindern oder Enkel- 
kindern begleitet wurden. Uber den 
Daumen gepeilt waren es rund fünf- 
zig Prozent. 

In Bad Oeynhausen-Volmerdin~ 
gen fand dieses Ortstreffen nun 
schon zum zweiten Male statt. Viele 
ehemalige Ortsbewohner hatten e i ~  
nen langen Anreiseweg. Der Preis 
für Unterkunft und Verpflegung war 
noch volkstümlich. Zum ersten Mai 
dabei waren einige Pregelswalder 
aus der "DDR". Sie schämten sich 
ihrer Tränen nicht. als wir  gemein^ 
Sam unser "Ostpreußenlied sangen. 
Sie dürfen in der "DDR" kein Treffen 
dieser Art veranstalten. 

Die Heimat. unser Pregelswalde. 
sehen wollen, das war immer wieder 
der Sehnliche Wunsch der ehemaliL 
gen Dorfbewohner. 

"Und wenn ich mir dazu einen 
Kredit aufnehmen muß", sagte bei 

war wieder ein Erlebnis 
einem Treffen ein Pregelswalder. Wie 
anders kann man noch die Liebe zur 
Heimat ausdrücken! 

Die eigentlichen Initiatoren des 
ersten Treffens waren Fritz und Irm- 
gard Retat. geb. Weinreich. Sie wa- 
ren es, die mit viel Liebe und Um- 
sicht die Pregelswalder riefen. Sie 
kamen und waren begeistert! Man 
war sich einig: weitere Treffen müs- 
sen stattfinden. 

Das war für Otto Daniel schon 
zur Ehrensache geworden, ein wei- 
teres Ortstreffen zu organisieren. 
Während Otto schon überlegte, wie 
und wo das alles sein soll, stellte 
sich sein damaliger Schulfreund 
Gerhard Kugland zur Verfügung. 

Das dritte Treffen war, wie ge- 
sagt, am letzten Wochenende im 
August 1988 in Bad Oeynhausen- 
Volmerdingen. lrmgard und Fritz Re- 
tat hatten ein Transparent in den 
Farben schwarzlweiß, inmitten die 
Elchschaufel, mitgebracht. Ein etwas 
kieineres Tuch schmückte den Ver- 
sammlungsraum, während das grö- 
ßere am Eingang zur Terrasse zwi- 
schen zwei Bäumen befestigt war. 
Nach Walzermusik und anderen 
Rhythmen tanzte so mancher nach 
fünfzig Jahren wieder mit seiner 
damaligen Schulfreundin, mit der er 
noch vor Kriegsausbruch Rin- 
gelreihen und andere Tänze beim 
Handwerker- oder Schützenfest vor- 
geführt hatte. Es war fast wie in 
unserem Pregelswalde. Für das leib- 
liche Wohl sorgte Otto mit seiner 
"Grill-Würstchen-Party". Bis weit nach 
Mitternacht wurde getanzt, gelacht 
und viel erzählt. Der nächste Tag - 
Sonnabend - sollte der eigentliche 



Höhepunkt des Treffens sein. Aber 
wann war der Höhepunkt? Für unse- 
re Landsleute aus der "DDR" war 
jeder Tag dieses Treffens ein beson- 
derer Tag! Andere wiederum waren 
beeindruckt von dem Film aus unse- 
rer Heimat. Wieder einmal mehr zeig- 
te allen Teilnehmern der Besuch der 
"Heimatstube Königsberg-Land" in 
Minden einen tiefen Einblick in die 
Geschichte. 

Der in Porta Westfalica stehende 
Gedenkstein war das nächste Ziel 
der Pregelswalder. Von hier bis nach 
Königsberg i. Pr. sind es noch 925 
Kilometer. So mancher würde heute 
noch zu Fuß nach dorthin gehen. 
Von unserer Provinzstadt bis nach 
Pregelswalde sind es dann nur noch 
39 Kilometer. 

In einer historischen Mühie lud 
Otto alle zum Kaffeetrinken ein. Um- 
geben von Kartoffeln- und Ge- 
treidefelder konnte man sich nach 
Ostpreußen versetzt fühlen. 

In Volmerdingsenwurden inzwi- 
schen schon das Abendessen vor- 
bereitet. lrmgard und Fritz hatten 
wieder eine vielseitige und sehr 
schmackhafte Wurstplatte spendiert. 
Nebenan im Raum baute Otto seine 
Filmgeräte auf. Auf einer Leinwand 
waren schwarz-weiß Bilder zu se- 

hen, die teilweise noch aus der Zeit 
des 1. Weltkrieges stammten. Der 
damalige Lehrer Karnick war über- 
rascht, heute einige seiner ehemali- 
gen Schüler zu sehen. Der heutige 
Prof. Dr. Karnick war mit 87 Jahren 
der älteste Teilnehmer des Treffens. 
Während seiner "Kurz-Vorlesung" in 
der Filmpause mag so mancher sei- 
ner Schüler an Pregelswalde und an 
die Schulzeit gedacht haben. 

Dieser Abend war unvergeßlich! 
Wenn dann noch wenige Sekunden 
nach Mitternacht auf ein Geburts- 
tagskind angestoßen wird, dann war 
die beginnende Müdigkeit vergessen. 
Sonntag war der allgemeine Abrei- 
setag. 

Das nächste Ortstreffen soll erst 
1990 stattfinden. So wurde es von 
den Initiatoren vorgeschlagen. und 
dieser Vorschlag fand auch eine 
breite Zustimmung. Unsere Verbin- 
dungen gingen damals auch schon 
über Pregelswalde hinaus und so soll 
es auch heute sein. Wir gehören zum 
Kreis Wehlau und sind Ostpreußen! 
Zum Kreistreffen 1989 wollen wir 
dieses erneut unter Beweis stellen. 
Die verwandtschaftlichen und ande- 
re Verbindungen wollen wir auch 
heute nicht vergessen! 

Gerhard Kugland 

Pfiffiger Windmüller war stets auf Erfolgskurs 
Geboren am 1. März 1903 in Ah- 

rensdorf, Kreis Gerdauen. begann 
Otto Saat vierzehnjährig 191 7 in 
Karlhof. Kreis Pr. Eylau, seine Wind- 
müllerlehre. Als Geselle sammelte er 
Erfahrungen in Dampf-. Wasser- und 
Dieselmotor betriebenen Mühlen. Der 
bereits erfahrene Müllermeister lei- 

tete dann einen größeren Mühlenbe- 
trieb in Pronitten, Kreis Labiau. 

Von dort aus suchte er nach ei- 
nem geeigneten Platz für eine Müh- 
le. um seine Selbständigkeitspläne 
verwirklichen zu können. 

So landete er 1937 mit seinem 
"Adler"-Wagen in Irglacken, wo sich 



Oben: DieTeilnehmer des Ortstref- Ost~reußische Landesmuseum in 
fensPregelswaldeamGedenkstein ~ ü n e b u r ~ .  Kreisältester Lippke, 
in Porta Westfalica. Kreisverireter Rudat und weitere 

Mitglieder unseres Kreistages 
Unten: Mitalieder des Kreistaaes nahmen daran teil. Eine Führung 
und des ~ l ~ c h t l i n ~ s r a t e s  unseies durch Luneburg und ein ~ m ~ f a n g  
Palenkreises Die~holz mit Landrat im Rathausdurch den Oberbüraer- 
~ e i e r u n d  ~berkieisdirektor  eise meisterder~tadt ~uneburgschios- 
besuchten kurzlich auf Einladung sen sich an. Unser Foto: Die Grup- 
des~reisausschusses~ehlauda~ pe vor dem Landesmuseum. 



ein beim Restgut leerstehendes 
mehrstöckiges Mühlengebäude als 
geeignet anbot. (Die Dampfrnühle 
lrglacken war Ende der zwanziger 
Jahre einem Brand zum Opfer ge- 
fallen, anschließend wieder aufge- 
baut, aber nicht mehr eingerichtet 
worden. Das Restgut betrieb darin 
nur noch eine Schrotmühle und in 
einem Teil des Erdgeschosses ein 
Sägewerk.) 

Ein Pachtvertraq mit Vorkaufs- 
.ecru nam z-siariae Danacn o, s ene 
-eoen n oem Geoa-oe -ria es eni- 
stand eine für die damalige Zeit 
hochmoderne Walzenmühle, die 
während des Krieoes von Diesel- auf ~~ ~~ 

Elektroantrieb umgestellt wurde. 
Noch vor Fertiostelluno der Müh- 

le heiratete Otto ~ i a t  am 4. Septem- 
ber 1937 die in Tharau oebürtioe 
Hauswirtschaftsgehilfin und-~ämme- 
rerstochter Gertrud Allenstein in 
Tharau, die nach der Hochzeit mit 
ihrem Otto nachl lrglacken kam. So 
hatte die Mühle bei ihrer bald darauf 
folgenden Einweihung auch eine 
Müllerin, dieden Mühlenhaushalt und 
den Geschäftsbetrieb besorqte 

Otto Saat hatte in dieserGegend 
eine Marktlücke entdeckt, denn sei- 
ne M-n e , ef solort a-l nocn'o-ren 
"na eniw~cde ie s CP z- a nem er10 q- . 
reichen Unternehmen. 

Während er zum Polenfeldzug 
einberufen wurde. führte seine Ger- 
irdo m I Gese en "no -e?r ngen oen 
M-r ncoeir eo Ne ier o s nr Oiio a s 
unabkömmlich wieder nach Hause 
geschickt wurde. Nach seiner Rück- 
kehr wurde er für das Müllerhand- 
werk im Kreis Wehlau Innungs- 

obermeister, der er bis zur Flucht 
biieb. 

Im Mühlenhof lag ein großer 
Stapel mit zugeschnittenem Bauholz 
für ein schönes Wohnhaus. Es konn- 
te nicht mehr genutzt werden. 

Otto und Gertrud Saats Baupläne 
konnten erst im Westen verwirklicht 
werden. 

Nach der Flucht kam Otto Saat in 
englische Gefangenschaft und seine 
Frau in dänische Internierung. Nach 
der Entlassung kamen sie in die 
Gemeinde Bramstedt bei Bassum im 
früheren Landkreis Grafschaft Hoya 
in Niedersachsen, wo Otto eine 
Anstellung als Meister in einer "Hol- 
länder"-Windmühle bekam. Er er- 
kannte schnell, daß bei dem bun- 
desdeutschen Wirtschaftsauf- 
Schwung eine Windmühle keine Zu- 
kunft haben kann, quittierte seine 
Anstellung und machte sich als Vieh- 
händler und Schweinemäster selb- 
ständig. Den Berufswechsel hatte er 
schon zeitig gut vorbereitet und so 
hatte er auch in der "neuen Heimat" 
wieder Hochkonjunktur, bis er sich 
aus Alters- und Gesundheitsgründen 
zur wohlverdienten Ruhe setzte. 

Auch in der Offentlichkeit blieb 
Otto Saat kein Unbekannter. Nach 
dem Kriege gründete er in seiner 
Gemeinde den Bund der Vertriebe- 
nen. Zwanzig Jahre lang war er im 
Gemeinderat tätig und davon zwei 
Jahres als Bürgermeister. 

Am 4. September vorigen Jahres 
feierten Gertrud und Otto Saat ihre 
goldene Hochzeit im Kreise von 
Verwandten, Freunden und Vereinen. 

Adalbert Güldenstern 



Minister Horst Horrmann 
Das hat es meines Wissens noch 

nicht gegeben: Ein Minister aus dem 
Kreis Wehlau. Jetzt aber haben wir 
es: Horst Horrmann. geboren am 3. 
Mai 1941 in Poppendorf, wurde Kul- 
tusminister in Niedersachsen. 

Die "Frankfurter Allgemeine Zei- 
tung" schreibt U. a. dazu: 

"Horrmann geht mit dem sorglo- 
sen Selbstbewußtsein einer Genera- 
tion an seine Aufgabe. die nun end- 
lich in die Verantwortung drängt. Seit 
1974 sitzt er mit einer kurzen Unter- 
brechung im Landtag. Seitdem ist er 
Schulexperte. -die Eltern, von einem 
Höfchen in Ostpreußen vertrieben, 
hatten im Westen einen schweren 
Start. Es war ihnen nicht leicht, den 
Sohn das Abitur machen zu iassen. 
Doch Horst Horrmann war zielstre- 
big, schloß dem Studium für das 
Lehramt an Realschulen auch noch 
das an Gymnasien an. An beiden 
Schulformen hat er später als Lehrer 
Erfahrungen gesammelt. Dann wur- 
de er CDU-Abgeordneter. 1982 miß- 
iang ihm die Wiederwahl. Aber bald 

Ortschronik Starkenberg 
Frau Anja Ute Wölm, Rödgener 

Str. 5,  6300 Gießen 1, beabsichtigt 
eine Chronik von Starkenbera zu " 

eraroc ie r  ,no o iiei i~ M in le a er 
frutiefen E nwoiiner .on Siar*eiioerg 

Was interessiert dabei Frau 
Wöim? Sie schreibt: Namen der Ein- 
wohner, Pfarrer, Lehrer, Briefträger, 
Förster, Gemeindeschwestern, Ge- 
schäftsleute; verwandtschaftliche 
Beziehungen zueinander. Vorfahren, 
Berufe, Geburts- und Sterbedaten, 

rückte er nach. hatte jedoch d e  Zwi- 
schenzeit als Dezernent beim Schul- 
aufsichtsamts Hannover-Land ge- 
nutzt. - Familienvater Horrmann hat 
drei Knder; eineTochter hätte beina- 
he aus dem Hobby des Vaters einen 
Beruf gemacht und wäre Leistungs- 
schwimmerin geworden. Er sei von 
Herzen Pädagoge, sagt Horrmann. 
Die Familiesei ihm wichtiadie Bezie- 
n,ng ZN sctien E lern. S& 6 no SO 

-enrer Er s er1 e ner Manqe oar r 
daß lange niemand seiner Zunft auf 
dem Ministersessel saß." 

Wir wünschen unserem Lands- 
mann Horst Horrmann in seinem ver- 
antwortungsvollen Amt Glück und 
Erfolg 

heutiger Verbleib. Adressen, Vor- 
kommnisse, Ereignisse, Feste. 
Brauchtum, Mundart, kulinarische 
Speziaiitäten, historische und kultu- 
relle Begebenheiten; Angaben über 
Landwirtschaft (Struktur, Betriebsver- 
häitnisse. Flurnamen. Kulturarten, 
MaschinenundTierbestand.Arbeits- 
kräfte, Betriebsgröße), Bodenarten. 
Gewässer. evtl. Moore, usw., usw ... 
Sicher können auch Einwohner der 
Nachbardörfer unddesganzen Kirch- 
spiels mit Angaben mithelfen. 



Wir gedenken der Heimgegangenen 
1987 
21. 8. Thoms, Otto (93 J.), aus Stampelken; zuletzt Essen 
16. 12. Lange, Otto (81 J.), aus Stobingen; zuletzt Waldstr. 43 , 5431Her- 

schbachlWesterw 

Weißenberg, Frieda, geb. Krause (69 J.), aus Sanditten; zuletzt in der 
"nnnm< 
- U , .  

Windt, Artur (81 J.), aus wehlau, Allestr. 5, Mulden, Schönlinde, 
Ilmsdorf. Kr. Gerdauen; zuletzt Unterlüss. 
Kowalsky, Herberi (79 J.), aus Allenburg. Königstr. 189; zuletzt 
Backnang 
May, Margarete, geb. Spohde (94 J.). aus Grünhayn; zuletzt Karpa- 
tenstr. 1, 6970 Lauda-Königshofen 
Maschitzki. Maria, geb. Zaulick (82 J.), aus Gr. Michelau; zuletzt 
Kaltenhof bei Kiel 
Menzel, Prof. Dr. Heinz (78 J.), aus Wehlau, KI. Vorstadt 1; zuletzt Am 
Hochsitz 4, 2000 Norderstedt 
Walter. Annemarie, aeb. Schneider (75 J.), aus Allenburq. Herrenstr. 
52153 U. Tilsit; zulegt Remscheid 
Ley, Elfriede, geb. Hutz (78 J.), aus Liebstadt, Kr. Mohrungen; zuletzt 
Luxemburger Str. 5. 2800 Bremen 66 
Grigull, Otto, Bauer (95 J.), aus Pregeiswalde: zuletzt Kremper Weg 42, 
2210 ltzehoe 
Schwermer. Amanda, geb. Geschke (83 J.), aus Uderhöhe; zuletzt 
Glehn, Katharinenstr. 22, 4052 Korschenbroich 
Kilian, Karl (72 J.), aus Wehlau, Klosterplatz 10; zuletzt Woermannstr. 
14, 4300 Essen-Karnap 12 
Hardt, Dr. med. dent., Hans-Leopold (76 J.), aus Wehlau, Kirchplatz; 
zuletzt Contrescarpe 106, 2800 Bremen 
Quednau, Roberi (86 J.), aus Wehlau, Freiheit 1A; zuletzt Parkstr. 20, 
2360 Bad Segeberg 
Wulf, Friedrich (75 J.), aus Wehlau, Langgasse 6; zuletzt Theodor- 
Storm-Str. 2H, 2257 Bredstedt 
Ting. Elise, geb. Thoms (88 J)., aus Pelohnen; zuletzt Dressel 19,5981 
Werdohl 
Birkner. Hedwig. geb. Lilleike (90 J.). aus Ripkeim. Gem. Stobingen, 
zuietzt Walsrode 
Meyer. Ursula. geb. Birkner (57 J.), aus Ripkeim. Gem. Stobingen; 
zuletzt Walsrode 
Berg, Margarete, geb. Kuckuck (79 J.). aus Tapiau, Neustr. 7; zuletzt 
Bad Salzuflen 
Neumann. Hedwig, geb. Frohnert (91 J.), aus Köllm. Damerau; zuletzt 



FrvBebensee-Str. 6, 2408 Timmendorfer Strand-Niendorf 
26. 9. Schulz, Oiio (88 J:), aus Tapiau, Kirchenstr. 3/5: zuletzt Grabenstr. 21, 

7050 Waiblingen 
Sept. Grigull, Walter (86 J.), Forstamtsmann i. R., aus Reevierförsterei 

Fürstenau; zuletzt Bad Segeberg 
1. 10. Alexander, Florentine, geb. Rudzick (97 J.), aus Wehlau. Bahnhof; 

zuletzt Schleswiger Str. 43, 2390 Flensburg 
14. 10. Petruck, Margarete. geb. Herrmann (89 J.), aus Wehlau, Vogelweide 

4A; zuletzt Bentheimer Str. 13-1 5. 4432 GronaulWesstf. 
19. 10. Woinar, Anna. geb. Timme (81 J.), aus Taapiau: zuletzt Syke 
Okt. Melzner, Margarete. Hotelbesitzerin (85 J.), aus Tapiau, Markt 4; 

zuletzt Hamburg 
- Kratel. Willy, Apotheker (77 J.), aus Hanswalde: zuletzt Lippstadt 
- Höpfner, Alfons; zuletzt Sarstedt 
- Patzwald, Hildegard. geb. Schergaut. aus Goldbach; zuletzt Pforzheim 
- Hlnz, Elsa (75 J.), aus Kallehnen; zuletzt Flensburg 
- Daniel. Wiliy (92 J.), aus Paterswalde; zuletzt Siebeneichen 
- Meding, August (85 J.). aus Wehlau, Pinnauer Str. 21; zuletzt Nagold 
- Weiß, Ilse; zuletzt Höxter 
- Rowe. Erna: zuletzt Heimenkirchberg 
- Amoneit, Alkea. geb. Swart (75 J.). aus Försterei Leipen; zuletzt 

Lüneburg 

Wir suchen 
Wer hat nachstehende Personen 

in seiner Ahnenreihe? Karoline Alt- 
stadt, aus Stampeiken. geb. 8. 5. 
1859, getauft 18. 5. 1959 in Kremit~ 
ten, die Mutter war Henriette A., wo 
kommt der Name Altstadt im Kirch- 
spiel Kremitten evtl. noch vor? Nach- 
richt an Horst Altstadt, Wichernstr. 29, 
8450 Amberg. 

Erna Juraschka, geb. ca. 1936, 
aus Langendorf. nach 1948 im Raum 
Stade gelebt: Ulrich Neumann U. 

Schwester, Vater war Bauer N., aus 
Langendorf, gesucht von Horst En- 
gels, fr. Langendorf. 

Bäckermeister Sperber aus Al- 
lenburg, Wehlauer Torstr., und Fami~ 
lie, sowie Tischlerges. Erwin Sper- 
ber, aus Allenburg (geb. 30.12.1916), 

er lebte 1950152 im E.-Laaer Mun- 
Ster, Kr. Soltau. 

Edith Donn. Alienbura. Herren- 
str. I 1-134, geh: etwa 192ä129, lebte 
1952 in Vechta, sowie ihre Geschwi- 
ster Waltraud. geb. 1933, Horst, geb. 
1938, Ingeborg, geb. 1940. 

Luise, Ernst U. Erich Heinrich, 
aus Wehlau-Wattlau. Oppener Str. 
11A Die Mutter der Geschwister H. 
verstarb Weihnachten 1941, letzte 
Nachricht von Luise H. kam vom 16. 
1. 45 aus Wehlau, gesucht werden 
die Geschwister von ihrem Halbbru- 
der Heinz N., ab 1939 Soldat, nach 
der Gefangenschaft in der "DDR". Wer 
kannte die Familie, wer hatte nach 
Jan. 1945 noch einmal Verbindung 
zu einem der Gesuchten? 



Wir gratulieren 

1988 
6. 6. Hakensohn, Lisbeth (75 J.), 
Friedrichstal; jetzt: Freudenthalstr. 32, 
2721 Fintei 
30. 6. Rott, Gertrud, geb. Mey. (88 
J ) ,  Wehlau, Kirchenstr. 11; jetzt: 
Bahnhofstr. 19. 8822 Wassertrüdin~ 
gen 
15. 7. Dann, Brigitte. geb. Kannappei 
(80 J.). Pelkeninken; jetzt: Dresdner 
Str. 25, 2150 Buxtehude 
29. 7. Weigelt, Antonie. verw. Rosat, 
geb. Patommel (93 J.), Wehlau, Op- 
pener Str. 13; jetzt: Roonstr. 36. bei 
Pieragiens, 1000 Berlin 45 
6. 8. Raethjen, Ilse, geb. Güngerich 
(81 J.), Hasenberg; jetzt: Kari-Lang- 
Str. 19, 6208 Bad Schwalbach 
10. 8. Jankuhn, Horst, Schulrat a. D. 
(83 J.), Lindendorf, Schule; jetzt: Im 
Wedden 26. 3032 Fallingbostel 
27. 8. Langecker, Kari (84 J.), 
Goldbach; jetzt: Am Rotlauber 1.3544 
Waldeck 2 
16. 9. Rudat, Grete, geb. Müller (75 
J.). Wehlau. Lindendorfer Str. 6; jetzt: 
Zur Forelle 23. 7773 NußdorflBoden- 
See 
7.10. Preuß, Willy (80 J.), Gr. Udertal; 
ietzt: Frankensteiner Wea 2, 4500 - 
Osnabrück 
20. 12. Reglitzky, Elsa, geb. Urban 
(80 J.), Lindendorf; jetzt: Hohner- 
redder 21 B, 2000 Hamburg 71, Max- 
Brauer-Heim (Berichtigung) 

1989 
1. 1. Stoermer, Hedwig, geb. Komm 
(91 J.), Tapiau; jetzt: Hebbelstr. 16. 
4020 Mettmann 
2. 1. Sierski, Lydia, geb. Kasimier 
(89 J.( Wehlau, Gr. Vorstadt 20; jetzt: 
Klettenberg 20. 871 0 KitzingenIMain 

2. 1. Rehfeldt, Elii, geb. Daudert (81 
J.). Petersdorf U. Pomauden, Gern. 
Hasenberg; jetzt: Hermannsthal 62. 
2000 Harnburg 74 
4. 1. Bäumer, Erich, Tischlermeister 
(84 J.), Petersdorf; jetzt: Am Hoppe- 
berg 8, 5024 Pulheim-Sin. 
5. 1. Kalthoff, Wiihelm (81 J.), In- 
sterburg U. Wehlau, Hammerweg 1; 
jetzt: Reesenberg 20, 2352 Bordes- 
holm 
6. 1. Behrendt, Erich (83 J.), Tap~ua, 
Neustr. 2; jetzt: Ahornweg 6, 4232 
Xanten 
6. 1. Schwermer, Liesbeth. geb. 
Schubert (82 J.), Uderhöhe. jetzt: 
Rheinfelder Str. 106.4047 Dorrnagen 
7. 1. Dietrich, Eliese. geb. Skott (83 
J.). Friedrichsthal; jetzt: Meiderich, 
Singstr. 14, 4100 Duisburg 
8. 1. Achenbach, Luise, geb. Kie- 

pert (80 J.), Schwolgehnen, Gem. 
Reipen U. Ebenrode; jetzt: Storzen- 
bergstr. 15, 7742 St. Georgen 
8. 1. Klein, Kurt (70 J.), Tapiau; jetzt: 
Am Schatzkampe 3, 3000 Hannover 
8. 1. Schweiß, Frieda, geb. Krause 
(82 J.), Petersdorf; jetzt: Süizberg 7 
(Hochhaus), 2060 Bad Oldesloe 
8. 1. Grünwald, Johannes. Sonder- 
Schulleiter i. R., (84 J), Wehlau, Pe- 
tersdorf U. Schiewenau; jetzt: Rahls- 
diek 7, 2072 Bargteheide 
8. 1. Iwan, Ernst, Stellmachermei- 

Ster (88 J.). Reinlacken; jetzt: Alter 
Schulweg 1, 2332 Kosel 
8.1. Krämer, Rosa, geb. Rosengart 
(88 J.), Tapiau, Kleinhofer Weg 151; 
jetzt: Langestr. 28, 4973 Vlothol 
Weser 
8. 1. Gronmeyer, Otto (85 J.), Ta- 
piau, Kittiausstr. 4; jetzt: Neue Dorf- 
str. 101, 2370 Büdelsdorf 





niann 80 .. We.ia.. he-siaoi ' 5  
M-n na-ser ietzt: F arrweq 22 2200 
Elmshorn 
29. 1. Meyhöfer, Dr., Martin (75 J.), 
Wehlau, Altwalde, jetzt: Görlitzer Str. 
23, 3400 Göttingen 
29. 1. Freitag, Fritz (91 J.), Nickels- 
dorf U. Michelau; jetzt: Bergstr. 11, 
2139 Sittensen 
30. 1. Belau, Heinrich (87 J), Irglak- 
ken: ietzt: Dammaartenfeld 21. 3167 
~u rgho r f l ~an .  
30. 1. Komm. Helene. aeb. Stru~ath 
(82 J:), poppendod; retzt: 'uni. 
Wadstr 10. 7758 Meersburg 
1. 2. Jordan, Helmut (82 J.), Gold- 
bach; jetzt: Hauptstr. 5. 6744 Klein 
Steinfeid 
1.2.  Aßmann, Meta, geb. Alex (86 J), 
Paterswalde: jetzt: Antoniushang 36, 
4300 Essen 11 
2. 2. Kurschat. Gertrud. oeb. L~ebio 
(89 J), ~uerb&h;  jetzt: Urnenweg 
46. 2308 Preetz 
3. 2. Pordom, Gertrud, geb. Ewert 
(85 J.), Zohpen U. Kön~gsbergIPr.; 
jetzt: Gartenstr. 1, 5484 Bad Breisig 
3.2. Hollstein, Anna. geb. Rasch (91 
J:), Gundau; jetzt: Am Bähnchen 8. 
5780 Bestwig 
5. 2. Hecht, Ilse, geb. Seidler (75 J:), 
Allenburg; jetzt: Dorotheenstr. 20, 
4936 Augustdorf 
7. 2. Schöl, Erich (70 J.), Leißienen; 
jetzt: Laerchenweg 2, 5064 Rösrath 
7. 2. Rippke, Käthe. geb. Schim- 
melpfennig (75 J.), Tapiau; jetzt: Am 
Zollhafen 5A. 2000 Hamburg 28 
7. 2. Höhnke, Minna. geb. Ewert (94 
J.), Grünhayn; jetzt: Oststr. 8, bei 
Tochter Marg. Bodgan. 5608 Rade- 
vormwald 
Noruschat, Erna. geb. Borchert (84 
J.); Wehlau. KI. Vorstadt 1; jetzt: 
Erlenweg 48, 4520 Melle 1 

9. 2. Kowitz, Liesbeth, geb. Masuch 
(82 J:), Tapiau. Mitteistr. 5; jetzt: Eri- 
kastr. I A ,  4200 Oberhausen 12 
10. 2. Kaminski, Ella, geb. Pohsen 
(87 J.), Wehlau, Neustadt 18A; jetzt: 
Kremsdorfer Weg 33, 2440 Olden- 
burg1Holst. 
11. 2. Schlien, Else (83 J:). Paters- 
walde: ietzt: Billwerder Str. 13. 2050 
~ a m b u ; ~  80 
12. 2. Gerund. Marrtha aeb Frank 
(91 J.), ~l lenburg, ~ ö n k G r .  26-29; 
jetzt: Am Riesenkamp 1. 2000 W e ~  
delIHolst. 
12. 2. Postler, Günther, Forstbeam~ 
ter i. R. (75 J.) Rev. Försterei Lieblak~ 
ken, Gem. Neuendorf; jetzt: Lage- 
mannstr. 10, 5905 Freudenberg 
12. 2. Nehring, Hilde, geb. Birkholz 
(70 J), Wehlau, Kirchenstr. 20: jetzt: 
Amsterdamer Str. 3, 1000 Berlin 65 
13. 2. Gritto, Margarete, geb. Paw- 
lack (82 J.), Wilmsdorf: jetzt: Alb.- 
Schweitzer-Ring 18, 2210 ltzehoe 
13. 2. Winter, Bernhard, Landw. Rat 
a. D. 190 J:). Wehlau: ietzt: Erzber- 
ger ~ i r .  20,'5160 ~ ü r &  
14. 2. Behrendt. Elisabeth 183 J:). 
Sechshuben; jetzi: ~e i ns t r aße -~o rd  
34. 6719 KirchheimIW. 
14. Z.Brandt, Käthe. geb. Schwarz 
186 J:). Ta~iau.  Bahnhof: ietzt: Ru- 
benkir. 7,'5300 Born 2 . 
14.2. Jackstien, Bruno, Ob.-Studien- 
Direktor i. R. 181 J:). Wehlau: ietzt: , ,~ ~ 

KI. Wehe 3, 2903 ~ a d  Zwischenahn 
15. 2. Fischer, Wilhelm (91 J:), 
Wehlau. Langgasse 27; jetzt: 
Heimststr. 15. beiTochter Erika Rose. 
2800 Bremen 1 
15.2. Schmidt, Meta. geb. Bukowski 
(86 J : )  Försterei Pelohnen und 
Adamsheide. Gem. Sanditten: jetzt: 
Stettiner Str. 17. 2210 ltzehoe 
16.2. Krause, ~ t t o ,  Postbetriebsass. 



i. R. (83 J:), Wehlau, Feldstr. 7; jetzt: 
Kehnenkamp 12, 4557 Fürstenau 
16. 2. Severin, Wanda, geb. Korsch 
(82 J:), Pregelswalde; jetzt: Syker 
Str. 339. 2870 Delmenhorst 
16. 2. Uschkoreit, Charlotte, geb. 
Goersch (80 J.), Tapiau; jetzt: Ka- 
~ellenstr. 18. 3004 isernhaaen 
17.2. Klein, Ervia geo Beein 82. 
Tao a. A :srr 29 ietzt: Kastanteno-,g 
2, 4172 ~ t r ae~en .  
17.2. Schenk, Gertrud, geb. Laschat 
(89 J.), Tapiau, ~irchenstr. 11; jetzt: 
Spitzen 11, 2721 Fintel 
18. 2. Kolberg, Frieda, geb. Timm 
(85 J.), Tapiau U. Rudczanny; jetzt: 
Auf der Hohwisch 36A. 2800 Bremen . - -  ~ 

18.2. Huck, Minna, ge'b. Gröning (85 
J . )  Friedrichsdorf U. Gr. Engelau: 
jetzt: Ohlauer Str. 11,301 2 Langen- 
hagen 
19. 2. Hardt, Dr. med., Christel (75 
J.), Wehlau, Kirchplatz; jetzt: Osten- 
dorfstr. 51, Seniorenheim, 2862 
Worpswede 
20. 2. Lippke, Werner (75 J.), Allen- 
burg, Schwönestr. 178 U. Gr. Enge- 
lau; jetzt: Oersdorfer Weg 37, 2358 
Kaltenkirchen 
20. 2. Klanke, Frieda (80 J.). Po- 
mauden, Gem. Hasenberg; jetzt: 
Martinskirchweg 3, 3250 Hameln 11 
20. 2. Seyb, Edith, geb. Dornet (70 
J.), Tapiau, Schloßstr. 3; jetzt: Am 
Marktz 17, 2800 Bremen 
20. 2. Ewert, Charlotte, geb. Stelzer 
(92 J.), Koppershagen; jetzt: Ha- 
melstr. 19, 6380 Bad Homberg V. d. 
Höhe 

Fichtenhain 14, 7151 Großerlach 
22. 2. Klaudius, Erich. Zahnarzt (80 
J.). Goldbach U. Wehlau; jetzt: Lan- 
genberg, 7063 Welzheim 
22. 2. Thoms, Lisbeth. geb. Gron- 
wald (93 J . )  Stampelken; jetzt: 
Weuenstr. 39. 4300 Essen 1 
23. 3. Mertsch, Frieda, geb. Krause 
(95 J.). Grünhayn; jetzt: Breslauer 
Str. 3, 2178 0tterndorflN.E. 
23. 2. Klipfel, Herbert (82 J.): jetzt: 
Bahrenfelder Chaussee 16. 2000 
Hamburg 50 
24. 2. Herzmann, Lotte, geb. Cle- 
mens (75 J.). Paterswalde U. KI. Nuhr; 
jetzt: Haempenkamp 2OC, 4352 
HertenlWestf. 
26. 2. Rudat, Heinrich, Bauer (87 J.), 
Gr. Ponnau; jetzt: Rollbarg 5. 2081 
Appen-Etz 
27: 2. Langner, Magdalene, geb. 
Meyer. (91 J.), Allenburg; jetzt: Plath- 
weg 1, 2000 Hamburg 33 
27. 2. Hildebrandt, Llna, geb. Pod- 
lasni (82 J.). Allenburg. Worellen U. 
Friedrichsburo: ietzt: KamDStr. 22, 
4973 ~lothoiY;liser 
27. 2. Nickel, Elfriede, geb. Arndt (82 
J.), Gundau; jetzt: Husumer Str. 23. 
2380 Schleswig 
28. 2. Bronsert, Fritz, Landwirt (87 
J.), Friedrichsdorf; jetzt: Birkenstr. 
25, 7858 WeilIRh. 5 
28. 2. Teschner, Erna, geb. Preuß, 
(81 J.), Stampelken; jetzt: Fehren- 
bachallee 61A, 7800 Freiburg 
1. 3. Gruber, Ida. geb. Hoge (93 J.), 
Frischenau; jetzt: Taller Str. 55,4925 . 

21. 2. Follmann, Meta (87 J.), Ta- Kalletal-Taile 
oiau. Markt (Fleischerei): ietzt: Frie- 1.3 .  Saat, Otto, Müllermeister (86 J.). ,- ~~ 

drich-wilhilh-Str 33, #a;s Daheim, Irglacken; jetzt: Högenhauser Str. 
3440 Eschweae 10. 2830 Bassum 3 
21. 2. ~ a h n k 6  Margarete, geb. Wei- 1. 3. Adelsberger, Bruno. Pfarrer i. 

ßenberg (82 J.). Paterswalde; jetzt: R. (88 J.). Allenburg U. Königsbergl 





Lehrerwitwe (88 J.). Sanditten, Gun- 
dau U. Hanswaide; jetzt: Rin- 
gelbachstr. 57, Altenheim, 7410 
Reutlingen 
27. 3. Dombrowsky, Erna, geb. Gri- 
gull (84 J.), Schenken; jetzt: Stok- 
kelsdorfer Weg 53.2407 Bad Schwar- 
tau 
28. 3. Umlauf, Marie, geb. Klang (87 
J.), Wehlau, Krumme Grube 1: jetzt: 
Kapellenweg 4. bei Tochter Herta 
Henkelmann, 3005 Hemmngen 
28.3. Breuksch, Mathilde, geb. Kali- 
weit (96 J.), Weißensee U. Wilkendorf; 
jetzt: Chattenstr. 20. 4650 Gelsen- 
kirchen-Hüllen 
28. 3. Jäschke, Anna. geb. Sziede, 
Bäuerin (80 J.), Neuendorf; jetzt: Alt 
Heerdt 30, 4000 Düsseldorf 11 
29. 3. Raulin, Fritz (88 J.), Wehlau, 
Königsberg, Danzig, Allenstein: jetzt: 
Ahrensburger Weg 53, 2000 Ham- 
burg 67 
29. 3. Zimny, Margarete, geb. Stein 
(90 J.), Schaberau. Gem. Sanditten, 
Gumbinnen U. Königsberg/Pr.: jetzt: 
An der Wildkoppel 11, 2057 Reinbek 
29. 3. Pesch, Anna, geb. Lamottke 
(88 J.), Rockelkeim. Gem. Leißienen: 
jetzt: Nettelbeckstr. 40, 2330 Ek- 
kernförde 
30. 3. Wichmann, Maria. geb. Butz- 
kies (88 J.). Wilkendorf; jetzt: Fried- 
rich-Ebert-Str. 155,5090 Leverkusen 
1 
30.3. Heller, Rosine, verw. Stannehl. 
geb. Behrendt (92 J.), Gr. Keylau; 
jetzt: über Hedw. Kühne, geb. Stan- 
nehl. Im Alten Moor 14. 2105 Seeve- 
tal 1 I 2 
30. 3. Hillmer, Herta. verw. Urban, 
geb. Urban (70 J.), Paterswalde U. 
Lindendorf: ietzt: Wasserkrüaerwea 
93, 2410 ~ s l l n  
30. 3. Liedtke, Hans (75 J.), Tapiau, 

Schleusenstr. 4; jetzt: Auf der Heilen 
13, 5276 Wiehl 1 
31. 3. Froese, Ernst. Pfarrer i. R. (90 
J.). Paterswalde; jetzt: Helmstedter 
Str. 35. Bethanien 213, 3300 Braun- 
schweig 
31. 3. Liedtke, Frida, geb. Wolk (92 
J.), Reinlacken; jetzt: Rebenweg 5, 
7896 Wutöschingen 4-Horheim 
31. 3. Ackermann, Walter, Studien- 
rat a. D. (84 J.), Tapiau. Kirchenstr. 1; 
jetzt: Hohenwedeler Weg 38, 2160 
StadeIEl be 
31. 3. Robak, Albert (88 J.), Tapiau, 
Sudermannstr. 3; jetzt: Königsber- 
ger Str. 49, 2860 Osterholz-Scharm- 
beck 
März, Lehmann, Liesbeth (90 J.), 
Augken, Gem Wehlau: jetzt: über 
lnge Bielitz. Reepsholt, Wend~laweg 
8, 2947 Friedeburg 1 
1. 4. Zels, Anna, geb. Muisus (85 J.). 
KI. Nuhr: ietzt: Schwarzbachstr. 37, 
4020 ~e t imann 
1.4. Gutzeit, Maria, geb. Mey (84 J.), 
Wehlau, K;irchenstr. 11; jetzt: Bahn- 
hofstr. 19. 8822 Wassertrüdinqen 
2. 4. von Brackel, Johann, g<b. von 
Perbandt (92 J.), Langendorf; jetzt: 
Dodelle 20, 4300 Essen 16 
3. 4. Glaw, Gustav (83 J.), Tapiau, 
Sudermannstr. 7; jetzt: Rodenkiche- 
ner Str. 75, 5000 Köln 50 
3. 4. Möbius, Anna, geb. Schalkau 
(84 J.), Wehlau, Neustadt 4; jetzt: 
Dahrsweg 7, 5204 Lohmar 21 
3. 4. Molter, Johanne, geb. Schade 
(87 J.), Tapiau, Landsturmstr. 4: jetzt: 
An der Bäderstr. 2,2444 Heringsdorfl 
Holst. 
3. 4. Schweiß, Elise, geb. Hellmig 
(84 J.), Tapiau, Kirchenstr. 16; jetzt: 
Hebbeistr. 30, 2060 Bald Oldesloe 
4. 4. Kluge, Emma (90 J.), Colm, 
Gern. Stobingen; jetzt: Grenzweg 



112, Neersen. 4156 Willich 4 
4. 4. Klein, Martha (84 J.), Linden- 
dorf; jetzt: Wiesmannstr. 5A, 4390 
Gladbeck-Brauck 
4. 4. Struppek, Charlotte, geb. Ripp- 
ke (82 J.), Tapiau, Schleusenstr.; jetzt: 
Am Grünerbaum 8, 4600 Bochum 4 
4. 4. Wingerning, Minna (75 J.), 
Parnehnen; jetzt: Am Böttchen 10. 
5042 Erftstadt 12 
5. 4. Neufeld, Fritz (75 J.), Gr. En- 
aelau: ietzt: Hasenkam~str. 12.5860 
iseriohn 
5.4. Hermenau. Bettv. aeb. Erdmann 
(83 J.), Bürgerkdorfl fetzt: Ernsl- 
Reuter-Str. 7A, 6500 Mainz 43 
6. 4. Schroeder, Erich (82 J.), Ai- 
lenburg. Herrenstr. 78; jetzt: Hol- 
tenauer Sir. 44. 2300 Kiel 
6. 4. Kadereit, Erna, geb. Jurreit (81 
J.), Aßiacken; jetzt: Dieselstr. 81, 
41 50 Krefeld 
8.4. Reimann, Renate, geb. Gau (80 
J.), Ailenburg, Markt 86 (Fleischerei); 
jetzt: Ziethenstr. 84. 2418 Ratzeburg 
8. 4. Schmidt, Fritz (70 J.). Gr. 
Ponnau: ietzt: Hauotstr. 33.3341 Gr. 
Denkte 
8. 4. Kiehlino. Lisbeth aeb Zim- -. 
mermann (80 J.). Gr. Gißensee; 
jetzt: Im Teichfeld 2, 3007 Gehrden 
8. 4. Stadie, Ernst (94 J.), Nickels- 
dorf: jetzt: Im Viertel 2.4806 Werther 
10. 4. Steinbach, Horst (75 J.). 
Wehiau, Markt 5; jetzt: Stormstr. 6, 
1000 Berlin 19 
10. 4. Klatt, Helene, geb. Schlicht, 
(83 J.), Pregeiswaide; jetzt: Jun- 
kershütte 19, 4060 Viersen 1 
11. 4. Weinreich, Anna, geb. Beh- 
rendt (85 J.), Tapiau, Gärinerweg 2: 
jetzt: Jos-Steiner-Str. 34. 4232 
Xanten I 
12. 4. Aukthun, Helmuth (70 J.), 
Heinrichshof, Gem. Moterau; jetzt: 

Golda~er Weo 10. 2155 Jork-Ester- 
brügge 
12. 4. Gieseck, Friedrich (87 J.), 
Tapiau, Memellandstr. 5; jetzt: Lin- 
denweg 10, 5013 Elsdorf-Wüllenrath 
13. 4. Neumann, Hermann (90 J.), 
Schenken; jetzt: Hastenbecker Weg, 
3250 HameinIWeser 
15. 4. Dejan, Anni, geb. Prengel (85 
J.). Paterswalde; jetzt: Poststr. 12, 
3042 Munster 1 
15. 4. Makuschewitz, Charlotte (92 
J.), Wehlau; jetzt: Dillener Str. 69, 
2820 Bremen 71 
15. 4. Klipfel, Helene. geb. Debler 
(81 J.), Bieberswalde U. Tapiau; jetzt: 
Bahrenfelder Chaussee 16, 2000 
Hamburg 50 
16. 4. Herbst, Anna, geb. Thiede- 
mann (80 J.), Allenburg, Gerdauer 
Str.; jetzt: Kirchhofsallee 40, 2430 
Neustadt/Holst. 
16. 4. Rettig, Elisabeth, geb. Eweri 
(75 J.), Petersdorf: jetzt: Ellerstr. 90, 
5300 Bonn 
17. 4. Rudowski, Olga (92 J.), Lin- 
dendorf; jetzt: Finkelweg 7. bei Toch- 
ter lrmgard Engemann, 5790 Brilon 
18. 4. Thulke, Paul (82 J.), Linden- 
dorf; jetzt: Am Windhang 10. 5800 
Hagen-Böhlerheide 
19. 4. Bogdan, Meta. geb. Balzereit 
(82 J.). Tapiau. Uferstr.; jetzt: Ober- 
str. 1, 5600 Wuppertal 
20. 4. David, Fritz (70 J.). Tapiau. 
Deimestr. 7: ietzt: Kahihorststr. 23. 
2400 Lübeck ' 
20. 4. Kolodzev, Eva, aeb. Steffen 
(83 J.), ~ehlau; je tz t :  ~ähnhofstr. 5, 
3015 Wennigsen 
21. 4. Kalweit, Frieda. geb. Warth 
(83 J.). Bürgersdorf; jetzt: Kirchstr. 
3, 2803 Weyhe-Leeste 
23.4. Otto, Lisbeth, geb. Framke (70 
J.), Wehlau, Danziger Str. 3; jetzt: 



Dorotheenstr. 126, 4220 Dinslaken 
23. 4. Schwarz, Ernst (75 J.). Weh- 
lau, Freiheit 10A U. Steinbeck bei 
KönigsbrgIPr.; jetzt: Rheinstr. 9.5800 
Hagen 1 
23. 4. Weiß, Richard, Lehrer i. R., 
Rockeimswalde (90 J.); jetzt: Eich- 
redder 13A. 2000 Oststeinbeck 
24.4. Wowerat, Gertrud, geb. Krohn- 
ke (83 J.), Tapiau. KI. Schleuse: jetzt: 
Drentwede 79, 2847 Barnstori 
24. 4. Rubbel, Hildegard, geb. Jähr- 
ling (70 J.). Goldbach: jetzt: Eibinger 
Str. 10. 2200 Elmshorn 
24. 4. Stadie, Lothar (75 J.). Allem 
burg, Herrenstr. 67; jetzt: Kroosweeg 
11, 21 00 Hamburg 90 
26. 4. Kratel, Hilde, geb. Dellin (81 
J.). Tapiau, Neustr. 3; jetzt: Buchen- 
weg 14. 8261 Aschaullnn 
26. 4. Ewert, Margarete, geb. Fai- 
kenau (82 J.), Paterswalde: jetzt: Ei- 
chendorfstr. 2.6900 Heidelberg- wies^ 
loch 
26. 4. Böhnke, Martha, geb. Nolde 
(85 J:), Imten; jetzt: Ob. Dorfstr. 21, 
8441 A~terhofen/Straub. 
27.4. Thiel, Gertrud. geb. Hennig (87 
J Tapiau, Schleusenstr.: jetzt: 
Weihestr. 27. 4800 Bielefeid 
27.4. Lohrenz, Franz. Bauer (81 J.), 
Pregelswalde; jetzt: Däumlingweeg 
21. 3000 Hannover 
27. 4. Müller, Benno (75 J.),  allen^ 
burg. Herrenstr. 83; jetzt: Südstr. 89. 
3256 Coppenbrügge 9 

28. 4. Liers, Irmgard, geb. Krause 
(87 J.), Wehlau. Kirchenstr. 29/30; 
jetzt: Am Markt 9,6430 Bad Hersfeid 
28. 4. Powilleit, Fritz, Stelmacher- 
meister (80 J.). Rockelhem, Gem. 
Leißienen: ietzt: Koilow. Schioßstr. 
2, 2050 ~ a m b u r ~  80 
29. 4. Kittler. Erna, aeb. Enskat 187 
J.). ~0ilände;ei: jetzt: Chapeaur6u- 
geweg 11. 2000 Hamburg 16 
29. 4. Schenk, Hans, ing. U. Brun- 
nenbaurneister (91 J.), Tapiau, Kir- 
chenstr. 1 ; jetzt: Spitzen 11, 2721 
Fintel 
30. 4. Daniel, Anna. geb. Funk (80 
J.). Zohpen; jetzt: Burgkamp 6, 2359 
Kisdorf 
30. 4. Neumann, Otto (85 J.), Bür- 
gersdorf: jetzt: RR 1, ABEERKORNI 
Quebec, Joe 1 0 0 ,  Canada 

zur goldenen Hochzeit 
Alfred Krause und Frau Frieda, geb. 
Rehfeld, aus Sanditten u. Frischenau; 
jetzt: Hoppenbichlstraße 8, 8263 
BurghausenIObb., am 8. Oktober 
1988 
Ernst Koschinat, aus Bruchfelde U. 

KöngsberglPr. und Frau Käthe, geb. 
Schimkat, aus Ripkeim. Gem. S to~  
bingen U. KönigsbergIPr., jetzt: Im 
Lag 57. 5420 Lahnstein, am 28. Okto- 
ber 

Liebe Landsleute, 
denkt daran: Der Heimatbrief lebt nur 

von Eurer Spende! 



Spendeneingänge vom 1. 6. bi 
Arno Andrae t  Donauwanh. Gunther AlL 

SCheWSkl. Reutlingen: Gertrud Ahrens. D e l ~  
menhorst. Alfred Alex, Wolfenbutte Arthur 
Androieit ?: Walter Ackermann. Stade: Esbeth 
Aischer Lppstadt. Waller Apsel. Bad Godes~ 
berg, 

Marle Borniger, Altend~er Er~ch Breyer. 
Langenfeld: Else Beutner~Weißlluß, Oelxdarl: 
Walter U. Eva Breuksch (Pattel), W Obersdorf, 
Eva Bohl Leverkusen Gerda Bank. Schwarm 
stedt. Horst Brocke', Dusseidoif: Eva Becker. 
Penngseel: Elisabeth Behrendt. Krchheim'W.; 
Otto Bomhen. Narderstedt, Minna Becker R i e ~  
denlfroggesee: Helmut Beutler Waldeck: E l ~  
frede von Bergen. Be rn :  Otto Bessel.  egge^ 
beck Ursula Blank~Szameit. Essen: Christei 
Baiei~Lewtzki. Nienburg: Werner U. Maria Beh- 
rendt. Elmshorn: Charl. Btihnke, Hademstori. 
Wllh Burkhardt. Darmstadl~Eberstadt: Erika 
Bohnke~Bahm. Hamburg: Elsa Boldn. Spachln~ 
gen: E ika B&uerle~Bolr Calw Kar1 Ludw. von 
Boddien, Seeveta Mar~a Bornger~Dannenberg. 
Altend~er Charlotte Beyer. Bad Homburg. 
Marg Berneik, Langen. Christa Boh. Herten: 
Chrlste Bewernick. Welle: Horst Benkmann, 
Luedge~Nlese Luise Bardeck. Hameln, Else 
Brunnng, Neuenkirchen: Urs Bremer. Walsra- 
d e  Anneliese Baatr~Schenk, F~ntel: ? Baron 7 ,  
Urs Bremkamp. Wllten. Renate Böhm-Kuhr, 
Saarbrucken Marg Benda, Wien: Dorothee 
BanelLBlechcchmidt, Bielefeld: He~nz Beyer, 
Wuppeltal Lieselotte Brodowsk. Werther: 
Chail B~lio, Gailstorf: Eva Borkowcki~Papen~ 
dck, Kel:  Erwn Birkhahn Bremerhaven; Fre-  
da Bbhnke Owschag: Franr Bessel Hattngen: 
Gen[ Bambien Lemga Ulr~ke Baumgaidt, 
Bothel: Otto Brandstater. Essen: Alice Benning~ 
hoff. Obrhausen: 7 Balzere~t. 7: Renate Bier- 
mannwon Koss, Stöcksel: Hildeg. Bauer, 
W~nhbring: Edith Becker~Teitel. Waldshut 
Martha Bloeck~Frohnert. Neuss ? Beeck. 7 ,  
Welner Bessel. Hamburg: Meta Bogdahn. 
Wuppenal. Wallraud Buttcheret. Leer: 

Aibrecht Chrstoph, Walsrode. Rosemare 
Clasen-Kbner P~nneberg: Er~ka Ciychi. Gei- 
lenklrchen. lrmg Cordes, Hemsl~ngen: 

Charl Dudda. Tubinoen: Erna D o m  
browsky. Bad Schwanau: 6ch .  Deutschmann, 
Berlin: Brigitte D u t r  Hann Munden: Meta Do- 
erk. Beefeid: Henr  Dannapfel. Nurnberg; Kun 
Darfen. Fresdorf: Heoa Dannhauser.  heden^ 
heim: Hanna Durek. "~ lensbur~ .  0tto D A e l .  
Pana Westfalica: Lydia Dannenberg Gtittngen 
Elly D~dsrus, Hamburg F r~ t r  Davtd. Lubeck, 

Ende Oktober 1988 
FrlIz Dombrowsk~. Fr~edrichstadt: Herb. u Urs 
Dalchaw~Kristahn Narderstedt: Walter U. Ella 
D~ttkrist. Lingen, llse Dauner, Giengen Gerh 
Dettloff, Wihemshaven Hide Daus Hamburg, 
Elsa D ~ ~ ~ e w c i ~ B a u r n g a r I .  Salzgitter: 

Werner Eggert W~ttlingen: Ellsabeth E w a ~  
nyk~wenrel.  Rome:USA Manha Eckardt Gr. 
Grbnau: Helen Erdmann~Knorr. Gaslar: Edith 
Erdtmann. Beriin. Lyd~a Ehlen, Reutlingen: 
Margarete Ewert. Heidelberg~W~esloch: Eva 
Exner+ieuß, Lohmar. Wofgang Eggert 7: lrmg 
Enberger. H~ltrup: Georg Eggert Hameln: 

Ilse Farmer~Redmer. Dillenburg, W i i  
Fromm. Bederkesa. Marie Fromm. Wesel: Ernst 
Froese, Braunschweig: Helmut Feyerabend, 
Bovenau Wllly F~scher, Bochum Erna  froh^ 
nert. Essen: 7 Frank. 7, Fr~eda Flscher~Deut~ 
schmann. Suderbrarup. Charl Fleischer. Cop- 
penbrugge. L~eselotte Fahlke. Rotenburg:Wum- 
me. Hena Falkenau. Solingen~Ohligs: Peter 
Ferno Bochum. Hena Fischer: Langwedel~Etel& 
Sen, Ilse Formet. Dillenbuig. Christe Falken- 
berg. B e r n .  Genr Focke Holzminden: Marg 
Frambach~Baumgardt Hannover: Erw~n Frank. 
Saarlous: inge Fromm. Wuppenal: Brig.  frank^ 
PlaWlt2. Eutin Rosemarle Ftinhmann. Moorre~ 
ge: Walter Freund. Mbln: 

Johanna Götr, Hammnnkeln, 7 Goeke, 7: 
Klare Grunewold Gießen, Heinz Ge~sendorf. 
Kisdoii E Garke. 7: Berta Gaebel. Aachen: H. 
Goebel. 7: Hildeg. Gaebel. Gernsbach: Kathe 
Gronwold. Wolfsburg; Adalben Guldenstein, 
Herne: Urs. Gefaeller, Bonn: Hanna Grenz. Z e ~  
ven: Gaetr. Hamminkeln: Urs. Gunther, K ~ I ~  
serslautern, Rasemarle von Grumblow Essen: 
Henr  Gutreit Eggensten Wili Ganzen. A l b ~  

Gust Gutzeit Osterholr~Scharmb , Ruth G r u ~  
ner, Kamp~Ln t fon  Horst U. Eva Gutzet. W n -  
terbach: Hans Graber. Waldbrol: Bernh. Gr ie  
ger. Gerend. Charl Gelszus. Schwaikhem: Afr. 
Grantng, Nenburg. Gust Glaw. K o r :  Dr.  wer^ 
ner Gehr Dusseldarf Lia Gruber~Eweit B e t i g ~  
kem~Bssingen: Darothea Grasse. Beriin Hena 
Grau. Hameln, Dorathea Germershausen 
Schwa~g: Dr. Dr. W Guderjahn, Hameln, Joh. 
U Asta GlUnwald, Bargtehelde, Liesb Gerber, 
Einbeck: Helga Gudlowsk~. Rheinfelden Gerog 
G r u ~ ~ ~ n k a t ,  St. Augustin: Dora Garwehn. Bad 
Breisig. Christe U. Helm. Gorsoke. Bonn~Duis~ 
darf Otto Gr~gull, Reutlingen. H~ldegard G l o ~  
watrka, KieMettenhof: 



Helm U. Edth Hahn. Kerpen-Horrem. Gertr 
Heisig Lennestadt: Gertr. H~ldebrandt. Hanno- 
ver: Maig Haack. Rastan: Ulrich Henng. MUn- 
ster: lrmgard HerrnsdorfbH~nr, Westerland: 
Gerda Hafnermudat, Bretthem: Ruth E. H a n ~  
sen~Torkler.  USA. Alfred Hellwig. M t i n ~  
chengladbach Grete Hanmann, Munchen Al- 
fred Holander. Voerde: Esab.  Hefft K o r  Ger- 
trud Hoppe. Ouickbarn Kurt Hachgrafer. D u s ~  
burg: Annel~ese Holmeistei-L~edtke. WoInzag, 
Helga Harsanyi-Wenzel. Du~sburg. H~ldeg. 
He~nr~ch. Bunde, Anny Hellmuth. Larh Ma~n.  
Erika Hintre Neumunster Erna Huhn. Mon- 
chengladbach: Gerda Hoffmann, Ehescheld, 
Herb. Hahn, Oberkochen: Traute Hetmann~ 
Rohde. Eckernfarde: Helga Hauer-Szamm. 
Gilten Klaus von Hippel, Staun: Otto Holsten. 
Holle: Rich. Heinrch. Klosterlechfeld. Chrslel 
Hammann~Pöpp~ng, Bad Homburg Gerhard 
Haak Michelstadt G~sela Hellmig. Neumun~ 
ster: Thus Henn~g. trehae: F i~eda Heise, 
Osterode H.: Lina Hamann, Beriin. Margarete 
Hellwich, Korbach Herb. Heß  Lubeck Charl 
Hile. Schalksmuhle: Gertrud He1s1gp3roßeit 
Lennestadt: lsolde Hermann-Schulz Mainr: 
Edith Hasslnqer~Willumeit. NeudtirfliLeitha; 

Mares ~ e n s z ~ ~ a m a n n .  Darsten: Hannelare 
He~nrich~Senkler. JUllch: Gertr Hoffmann, 
Oslerhalz-Scharmb.: Ruth Hansen~Tarklei 
USA. Gerda Hoppe. Lubeck: 

Werner Ilflander, Markt Schwaben: 
Ursula Jerawsk~. Duisburg: Horst Jankuhn. 

Falngboste: Günther J o ~ w c h .  Berlin: Eva Ja- 
netat. MoIn: Hans Jeremias. Hof: Hena J u n ~  
zla. Albstadt V~ktoria von Jachmann. Murnau, 
~ i d a  John. Pnneberq 

~uhner t ,  Sungen: Walte, Kie~n. Sulingen, 
Marg. Kraft. Wasbek: Erika Koch. Kel:  Helene 
~ ~ l i a & ~ i a k o w s k i .  Essen: Ulrich Kiaemer 7. 
Vlotho W~lly Knorr Wermelsk~rchen Er~ch 
Kraaß. Vebert: Horst Krause. WuDDenal. He- 
e n  Kian.  Essen: Hans u. ~ a r g a i  Kascack. 
Ge~lenk~rchen: Anna Kam~nski, Osnabruck, 
Ursula Klein. Meldorf. Hans Koschorreck. 
Hambura: 7 Kreutzer, 7. Paul Kaßmekat, 
B ~ s d o r l . ~  Hilde Kandz~a. Braunschweig, Rud. 

~rGsaythe: Gertr Kiehorn. Ratzeburg: Mar~a 

Kle~n. Bremen. Walte, Klein. Braunschweig, 
Anna Kaiser, Hoheneggesen: Marta Karlsch: 
Braunschwe~g, Er~ka auf'm Kamp, Gladbeck: 
Franz Klein. Ratekau Henr  Kalner, Emshorn: 
Bodo Klich, Kaufbeuren: El~sabeth Kuhn. 
Hamburg: 7 Kratel. ?: Hildeg. Keteihake. 
Hameln: R~ ta  Kloti~Objanel, Enuitte Gero 
Kaser. Wiefelstede: Herb. Kruger, LUbeck. Af r .  
u Frieda Krause. BurghausenIObb.: Konrad 
K~rsteln, Essen. i se  Mika Kagelmacher. N e ~  
versfelde Bruno u Hldegard Komm. Koselau: 
Fritz Kahnen. Braunschweig: Kunz I ?  Erich ? 
Reckl~nghausen). Bena Kußner, Molln Brig. 
Kaempfer Norderstedt: Marg  Kroll-Troyke, 
Erlencee. Ella Kaminsky. Oldenbuig I. 0 . .  
Benno Klett. Hamburg Eise Kaempfer Kiel. 
Frieda Kohse~Augstein BurglDfhm., Elsa Kran. 
MUnsler. lnge Krupinski. P~nneberg: Bernh. 
Kieln. Eut~n, Max U. Fr~eda Kolberg. Bremen: 
Erch Krause. Waldbrunn: Urs. Krause~Fischer. 
Gelsenkirchen: Meta Knorr Schwalbach. Edelb 
gard KrehlbQuednau. MUns~ngen: Erlka Kuh- 
nert-Steiner. Kaltenk~rchen: Gerhard Kristahn. 
Kiel. Peter Krebberc. Krefed Liesb Kehing. 
Gerden: Heiene Kischnik W~nhoi~ng,  7 H. K i ~  
schnack Attittng: Elsa Krause. Uberlngen: 

Kathe Link, Salzkatten: B r ~ g  Lukat Reut- 
n g e n .  Freda Ludw~g. Ratenburg:WUm., Doris 
Langebeck Kanada, Josef Laewenich Stal l~ 
berg Christel Lilge. Flensburg Herb. L~edtke, 
Bederkesa: F i ~ t i  Lardong Hannover: Madlon 
Lorenz, He~de, Dr Re~nh L~lhenthal. Ltirrach, 
Madlon Lorenz-Asch. Heide: Anna Lemke~ 
Zachrau Emmendingen: Werner Lippke, K a l ~  
tenkirchen: 7 Liedtke. 7: Paul Lehmann. Em- 
merng: Max Ley Bomlti: Chricte Lnden Kon. 
Gustav Lange. Lohne: Jasef Loewenich StalI~ 
be rg  Klaus Lutkenharct. Oversee Helene 
Lange~Karp W~nhtiring: Günther Lehmann, 
Wedel: Lesbeth Lange. Dinsaken Anna Lecht. 
Munchen Gertr. Ludwigkeit Offenburg: G s e a  
Lahmann. Gad Kreuznach: Hedw L~t tmann~ 
Gr~gull ltiehoe. Rich Ley. Bremen: Otta U. 

Gerda Lohrenr. Hannover: 
Hans Marks. Melle: Herb Masuch. Dus- 

seldod: Paula Meter. Mölln: Kathe M e ~ b u i g ~  
Newger. Gutersoh: Herm. Mildt. Lubeck Horst 
Maschitzki. Danschenhagen: Mariella Muller~ 
Zaeke.  Rellhngen: Erna Mohr. Bad Herrenalb: 
Kurt Muler  7 :  Erna Maser~Haffmester. Wals- 
burg: Heid Muller. Fesberg: Erch Muisus. Ka- 
e fe ld  Benna Muller. Cappenbrügge: Gerda 
Muier-Thuke Essen: Eva~Mar~a  MUller~Weß. 
Wetter: E i~ch  Matern. Neunkirchen Erna M e i ~  
er. Wankendarf: Anneiiese Martini~Bieber. H a l ~  
stenbek: Dietrich von Mickw~tz. B~elefeld.  hell^ 



muth Moehrke. SoltrUm. Erika Muller~Rese, 
Elmshorn Kurt Molenhauer. Wuppenal Fr~tz 
Mohns. Solingen, Grda MicheeBisch. Be rn .  
Hlldeg Metzer, W~ehl: Bruna u Charl Melenk. 
Alfter~lmpekoven, D~etr<ch Makucrewitz. B r e ~  
men: Helene Magunski. Monhem: Hena M e n ~  
rel. Cadenberge Eva M~kale~t. Nordhorn: Al- 
lred Morszeck, Wulfrafh. 7 Marquardt. ? ,  

Hans~UIr~ch Nelson. B e r n :  Martha N o ~  
w~nsk ,  Be rn :  lrene Neumann, Bit2 Magda 
Neumann Offenburg G~sela Neumann K~el:  
Ulrch Neumann. Kon.  Kurt Neumann. Krch- 
gellersen E I  Neuwerth~Weiß. ltzehoe Charl 
Neumann. Oftenburg. Kurt Neumann. Z e r e n ~  
berg Herta Nellesen. Kleve. Ulrich neu den^ 
berge,. Muncter. Edith NeIand~Seifen.  neu^ 
munster, W I i  Neumann. Bad Munde,: Hanc~ 
Huben Neumann Jugenhem: Otto Neumann. 
Engen. Gerda N a g e  Rastede. Gustav Naß. 
HambergenSpreddig. Anna Neumann, Dar+ 
mund: Daiathee Neurnann~Re~mer. Bad K r o ~  
ringen; Helen Noltng. Fürstenfeldbruck: Erwina 
Newiger, Offenbach: Hcini Neidhurdt. G e e s ~  
thacht 

lrmgard Ohlendorf, Braunschweig Dr 
med. Fritz Olearius Hamburg: Henr  Oelrner, 
Diepholz, Deter Otto Leverkusen. Hemut Oku- 
nek. Tubingen Ruth Ogonowski. Hamburg: 
Lothar Oelsner. Dumrn.  Charlatte Otte D e t ~  
mold: 

Ernst Petram, Meringen: lrmg Putzler. 
Malsfeld. Ernst Packeiser. Stuttgan Margarele 
Prawtr Fensburo: Gertrud Pordom. Bad B re i~  
51g Horst Preik iudenscheid, Lies Pradler. 
K~rchheim u Teck, H~ldeg. Pr~t ikule~t Pfullln~ 
gen: Gerda Puhl  Gumrnersbach: Else Petruck- 
Muhlack. March: Hena Poeck Bad Salzschlin, 
Edith Plewa. Vreden: Gunther Pasternak. Dus~ 
Seldorf Gerhard Petrurk Munster lngr~d P e n ~  
qutt. Tro~sdorf; Genrud Pinno Mtnden: Charl 
Persch. Stuttgart Ernst Ph~lipp, Kiel. Meta Pe- 
terson, Bremervarde Elfr Ph~lipp, Berl~n, Chi#- 
stel Pepltes. Delmenhorst: Leo Packeser, Rot t~ 
weil Neckar: Alfr. Plaumann Lubeck. Wlater 
Pon. Bremen, Genrud Peter. Mayen. Hildeg 
Palaschewskv. Bremer1 Else Pinsch. Baben- 
hausen ~ e r i r u d  Poschmann Liedtke Winho- 
ring Dr. lrmtraud Pfeiffar. Hanau Ernst Paull, 
Luschen: Fam Alberl Peterson. Gladbach. 
Erika Pck~Lemcke. Hticherhof; Freda Preuß. 
Mittelsberg, Anta Peteisen~Wenk. Gucksburg, 
Alben Petter. AIt6ttlng: Alfr. Plchlei. Wesel. 
Wanda Petsch~Grenr. Kle: ErnstbUlrch Pesch, 
G u b ~ :  Aones P~lath. Bad Salzuflen Ruth P e ~  
ters,' ~alenberg: 

Walter Quandt Salzgitter: Elsa Ouandt, 

Flensburg. Arina Ouednau. Bad Segeberg. 
Grete Reß. Nanhem: Margarele Rasch. 

W~sen L.: Joiichlm Rebuschat Berlin Franr 
Rippke. Hamburg: Freda Rebensahm. Singen: 
Anna Ratzewill Paderborn Edith Re~ter~Nol- 
da, Tub~ngen, Heinz Ruhloft, Stuttgan: Heinz 
Radtke. Ratceburg. Anta Rutte-Kischnck, 
Burghausen: Hena Rasenbaum. Pion: GUntei 
Ramm. Ratinyen Elly Rehfeld~Duadert. H a m ~  
burg Grete Rehder-Malunat. Hamburg. Elfr 
Rag. Achern-Fautenbach Siegmund Richter, 
Llchtenhorst Elisab. Raddatz. Lauda. lrmgard 
Retat~We~nreich. Heligenhaus. Bruno Redmer 
Schoffengrund: Genr Rohde~Oschlies Hanna~ 
ver  Er~ch Rothhaupt Kronberg. Edeltraud 
Ricker~petereit. Kaltenk~rchen: lrmg Rogge, 
Bad V~lbel. Manfred Rohde. Berlin, Gunther 
Ruthke. Hannover. Marle Ruckes. Henstedt~ 
Ulrburg: Werner Radtke Walfsburg, Ernst 
Ruhotf, Murg Benno Rocsol. Schacht~Audarf: 
UrsuIa RoIof f~S~hmkat :  Wiesbaden: Herben 
Rudas, Tratsdorf: lrmg. Rosenfeld.  braun^ 
schwetg: Arnald Redmer Diilenberg: H. Retttg. 
Bamberg. Waltraud Rohde. Henstedt: Grete 
Rudat. Uberingen. Hide U. Kaus RubbeJahr- 
n g .  ~lmshorn: 

Lseatte Sambraus. Niendarf, Bruno SzIl. 
Wallenharst: Wanda Severin. Delmenhorst 
Hanna Santa Kiel Alfred Selke Bremen Ma 
ranne Sprenger Hamburg. Dr Gerh. Szczesny, 
Munchen: Hdegard Slmonelt. Verden: Herta 
Siepe~Haffke. Fiandenberg, Elisab Sahl. W e ~  
Steidelch: l se  Skbbe. Dnsaken. Ann Skronn~ 
Osches. Wedemark. Gerhard Seidler Sprin~ 

~ a ;  Skawet. Uthede: Anneliese Splettsttißer: 
Nienburg Lydia Sandt, Herford, Re~nhard 
Supkus. DamnatziElbe: Anny Srurat. Hagen: 
Annemar~e Seddig~Kawald. Henst -Ulzburg. 
Ed~th Sp~elmann. He~lsbronn, Alfred Szurs,  
Nardstemmen Hlldeg. Sobattka. Cadenberge: 
Erna S~llus~zander, Fre~burg, Hlldegard S e k ~  
knei~Laabs. Hassloch: Elsa Sanger Dorentrup. 

H e n  Hermann Schergaut. Hannover. Elfr 
Schernewski. N~enstedt: Herb. Schemmerlng. 
Stuttgan: Herta Scharre, Hamburg Rotraut 
Schmidt~Christaph Hanau Christa Schnuckel. 
Onenburg: Eva Schaak. K81n: Ella Schankat. 
Stubben. Gerda Schumacher Hildeshe~m,  er^ 
ich Schuli. Oppenhe~m. Hans U.  Elsbeth 
Schmal1 Darmstadt: Hans u Fr~eda Scheller. 
Coburg: Erch Schwanig, Bad Harzburg Heim 
r ~ c h  Schreiber, Sassenburg: Hans-J. Schnel- 
der: Tastedt. Ernst Schwarz. Hagen: Fritz 




















